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DDr | Borneliten, és Anttparnelten und 2 Arbeiter-, und freut ſich, feinen Nebenbuhler“ im Kampfe mit zöſiſchen Lager. Weill bie Transportmittel zu Waſſer 


Wer für die Monate Auguſt und September kandidaten. Die Untoniften gewannen 101, die] unlösbaren Schwierigkeiten zu ſehen. An der Spitze] fehlten, hat man zu Fuß nach Suberbieville auſbrechen 
auf die reichhaltige und billige Liberalen 20 Sitze. des Krlegsminiſterlums ſtand damals der General] müſſen, wo die Avantgarde erſt Mitte Juni einge⸗ 

9 London, 26. Juli. Die Stral Mercler. Die Unfähigkeit dieſes Miniſters tritt] troffen tft. Sie kann nicht weiter marſchiren, weil dle 

. ralſunder Brigg] immer deutlicher hervor. Trotzdem er zwiſchen dem] Diviſion, zu der fie gehört, auf dem ganzen Wege 


| 2 2 u 2 
| „Allyreußilche Jeitun 0 Pe ‚ auf der Reiſe von Danzig nach Sunderland, | Kammerbeſchluß und dem Beginn der Operationen | bis nach Mojunga verſtreut iſt. Darum wird wohl 
pi . und Maus untergegangen. acht 15 7 ne 8 e Zeit hatte, nichts übrig bleiben, als in Suberbieville eine 1135 
abonnirt zlt di f rüſſel, 26. Jull. Nach Blättermeld hatte er doch nichts vorbereitet. Freilich war er auch] Kolonne, etwa 5000 Mann ſtark, zu bilden, die allein 
1 erhält die Zeitung ſchon vom Tage der | die 8 zum 5 1 e zu ſehr mit wichtigeren Dingen beſchäftigt; er mußte | nach Zananarlvo vorrücken muß. Das iſt das einzige 
Beſtellung ab vollſtändig werden, um jeder E 5 9 en] aus der Affatre Dreyſus für ſich Kapital ſchlagen.] Mittel, den Feldzug vor Eintritt der ſchlechten Jahres⸗ 
. i g ; jeder Eventualität einer großen Kund- | Die Expedition nach Madagaskar begann, und zunächſt 
BER” gratis geliefert. gebung ſeitens der Liberalen gegen das Schulgeſetz] waren keine Transportſchiffe da! man mußte engliſche 


vermindern und man wird es faſt gänzlich erneuern 


zeit zu beenden. Sonſt wird Die ſchlechte Jahreszeit 
vorzubeugen. Die Truppen ſollen in Kaſernen kon-] Schjffe miethen. An der Küſte von Madagaskar bei 
müſſen, um im nächſten Jahre wieder von vorn ans 


das Expeditionskorps auf eine unbedeutende Ziffer 
27 ſignirt werden. Indeß befürchtet man keinerlei Un⸗ Majunga war nichts für die Unterkunft der Soldaten 


= | ordnungen. vorbereitet, e rn ca Hk aa Mit diefer für die . . 
Schutz gegen n egen. erner fehlten] Perſpektive ſchließt der „höhere Offizier“ ſeinen Brief. 
elegramme Brindiſi, 26. Juli. General Beratiert iſt geftern 5 Kanonenboote, um die erſten Hinderniſſe raſch be⸗] Wenn die Kammer jetzt nicht auf Ferien wäre, würde 


der Nachmittag bier angekommen und von den Behörden | fiegen und die Truppen möglichſt ſchnell aus der durch thre 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ empfangen worden. Mehrere Vereine mit Muſiktorps] Sumpffieber 1 Zone von Majunga heraus⸗ 
Bochum, 26. Jull. Auf der Zeche 1 und eine große Volksmenge begrüßten den General. bringen zu können. icht einmal Boote zum Ausladen 


7 ; der Trausportſchffe waren da. Die Werft, die man 
Preußen“ fand eine Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt. gebaut hatte, erwies ſich als zu kurz. So warteten 20 


Nach einer Meldung ſind 9 Todte und D : FFC N ! 
| 9 er Schiffe auf der Rhede und konnten ihre 
ar einer anderen bereits 22 Todte ee et di en ee gegen doll a 1085 nicht an's Land schaffen. 
worden. te Konigin von Die Wartezeit koſtete 2000 Francs pro Tag und pro 
Wien, 26. Juli. In der ruſſiſ zeigt wieder 5 75 adagaskar Schiff. Auf dem Lande war das Material wirr 
Wolhynien find 900 chen Provinz 9. aſſelbe Schaufpiel wie die meiſten] durcheinander geworfen. Als Transportmittel waren 
Perſonen an der Chol franzöſiſchen Kriege i . 0 i j 
Js Perſonen ſtarben berel olexa erkrankt.] Tüchtige Füh ge in den letzten Jahrzehnten.] 6000 „Leſévre⸗Wagen“, pro Stück 8000 Fr., gekauft 
Wien, 26 erelts. Verwaltung ek Soldaten, aber die unfähige] worden, obwohl erfahrene Kolontal-Difiztere der An⸗ 
„26. Jull. Nach einer Meldung der! die größten Fe on bet der Zurüſtung der Expedition ſchaffung widerrathen hatten, da dieſe Wagen ſich im 
„N. Fr. Pr.“ zirkulirt in Belgrad d Bere 8 el Fehler gemacht hat. Sudan als vollſtändig unbenutzbar erwieſen hatten. 
wonach in Sofia und anderen Bu 10 in ſollte erf An abe en in ee 6500 850 Nee kan l Mal 
ernſte f gariſchen Orten . über den Anfang hinausgekommen. einzigen der 6000 Wagen benutzen. an lie aul⸗ 
d das Verbleiben des Fürſten N an Duchesne, der am 14. Juli, am Tage thlere kommen, um fie zu erſetzen. Die Maulthiere 
5 und des jetzigen Miniſterlums ſtattgeſunden aufpflan 2 W die dreifarbige Fahne in Tananarivo kamen an, und man verlangt in Frankreich 4000 
a 8 Br darüber nichts. was eis 2 a een e gg Dr a e A une 
apeſt, 26. Juli. In der Gemei Ta e e eges nach] man ſtatt des anfänglich in Ausſicht genommenen 
in Ungarn entſtanden aus Anlaß — . — der ie er Size Wide Blum. derten Flußweges den Landweg wählen muß, Ichreibt man 
Unruhen. Die Partei, die et en ſelbſt ein Parlſer R Ser), werden müſſen und | nad) Frankreich und erbittet die Sendung von 400 
Kandidaten ! EINER nicht zugelaffenen | jchreibt heute: „Wie egterungsblatt, der „Temps“, Sappeurs, um den Weg durch die Wälder zu bahnen. 
aufgeſtellt hatte, ſtürmte das Stadthaus, | Madagaskar-Expeditt müſſen zugeben, daß bet der] Während man alle dieſe Sendungen erwartet, müſſen 
Bei dem darauf folgenden Handgemenge wurde ein als man c a Beh N Srupben Ai. ber EDEN Beben Eau. „D0N 
Gendarmerte⸗Wachtmeſſter verwundet. Die Gendarmerie vorausgeſeben het.“ i or Allem anders, als man | Majunga bleiben und die Krankheiten greifen auch in 
ſeuerte, tödtete 3, und verhaftete ? DENE Als Hauptgrund dieſes für die Fr erschreckender Weſſe um ſich. der General Mercer 
Nyl ete 30 Perſonen. Ergebniſſes hat ſich die alte El anzoſen traurigen] hatte die Entſendung von Soldaten aus Frankreich 
hland. 26. Juli. Der Kaiſer machte geſtern] Verwal e alte Elferſucht zwiſchen zwei] angeordnet, damit jedes Regiment Theil an dem 
Vormittag einen kurzen Ausflug. Es e en tungszwelgen erwieſen. Die Marinevermaltung Ruhme habe, ſtatt, wie die Erfahrung gebot, ſich auf 
welter. Nachmit'ags 7 U 5 herrſcht Regen⸗ Se in der ſicheren Erwartung, mit der Leitung der | die an Klima und Strapazen gewöhnten Soldaten 
ſchwader direkt = u r ging de c ‚Bier ea en betraut zu werden, ſchon acht Jahre lang | der afrikaniſchen Regimenter zu beſchränken. 
Paris, 26 & Rügen in See. wählt ihren Mate 0 ihre Operatlonsgrundlage ge⸗ un trifft genau das ein, was man vorausſehen 
Stapel ; Juli. Das in Saint⸗Nazalre vom ungen Trans N alienbedarf berechnet, die Send⸗ mußte: der Geſundheitszuſtand unter den afrikaniſchen 
gelaſſene Panzerſchlff Maſſena ſchelterte jofort | Marſch porte, Landungen geregelt und den | Soldaten — die algeriſchen, Hauſſah⸗ und Malgaſchen 
nach dem Stapellauf. Der Hinterthei 2 feſtgeſtell nach Tananarlvo Etappe für Etappe] Tirailleurs, die Fremdenlegion und die Freiwilligen 
ſitzt auf einem Felſen feſt e beten „SAN in 155 a abe wird über die Expedition | von der Inſel Réunion — tft zufrledenſtellend; die 
London, 25 K überträgt mer Beſchluß gefaßt, und die Regierung] aus Frankreich geſandten Soldaten fallen um wie die 
ſind ha Juli. (114 Uhr Abends.) Bisher se der ben 5 derſelben nicht dem Marines, | Fliegen. 
. 391 Unioniften, 156 Liberale. 10 iſt wüthend W Das Morineminiſterum] Ein höberer franzöſiſcher Offizier ſchildert, im 
8 e ſeine Pläne und Akten zurück Pariſer „Figaro“ die heilloſe Verwirrung im fran⸗ 


vermuthlich ſchon wieder ein franzöſiſches Miniſterium 
geſtürzt ſein. 


Eine Illuſtration 


für die Zuſtände in Marokko bietet ein Brief, den 
das „Berl. Tagebl.“ von dortigen Deutſchen erhalten 
bat. Der Brief, datirt vom 10. Juli, hat folgenden 
Wortlaut: 

Durch Ihr geſchätztes Blatt haben wir erfahren, 
in welcher Weiſe unſere Landsleute in Tanger in dem 
Artikel „Die Deutſchen in Marokko“ zu den gehäſſigen 
Angriffen, denen unſere Geſandtſchaft in der letzten 
Zeit ausgeſetzt war, Stellung genommen haben. Den 
biefigen Deutſchen ohne Ausnahme iſt der Artikel aus 
dem Herzen geſchrieben, und dieſelben nehmen gern 
Veranlaſſung, auch ihrerſelts ihrem Unwillen über 
dieſe ungerechtfertigten Angriffe Ausdruck zu geben. 
Wenn die Vertretung der deutſchen Intereſſen in 
Marokko jemals in bewährten Händen gelegen hat, ſo 
iſt es jet der Fall, und jedenfalls hat der Herr 
Graf von Tattenbach durch fein emtichtedened und 
ſchneidiges Vorgehen in den beiden Fällen gezeigt, 
daß er ein Mann der That iſt, wenn es ſich darum 
handelt, unſere Intereſſen und unſer Anſehen zu 
ſchützen. Wir freuen uns, daß der Verfaſſer der ge⸗ 
häſſigen Artikel nicht dem Kaufmannsſtande angebört 
15 ach die Ehre hat, reichsdeutſcher Unterthan 
zu ſein. 

Da es im allgemeinen Intereſſe liegt, daß man 
im Vaterlande weiß, wie ausnahmslos gegen dieſe 
intriguanten Artikel hier im Lande Front gemacht 
wurde, jo bitten wir Sie freundlichſt, auch unſeren 
Zeilen Aufnahme in Ihrem geſchätzten Blatte zu ge⸗ 
währen. Wir ſchließen unfere Karten ein und zeichnen 
Hochachtend Die Deutſchen Mogadors. — Der Zu⸗ 
ſchriſt war eine Anzahl von Karten der bedeutendſten 
deutſchen Gefchäftshäufer in Mogador als Beglaubigung 
beigefügt. 


Bisher find zwei Torpedoböte vollſtändig, ein drittes 
theilweiſe mit dieſem Helzſyſtem ausgerüſtet worden. 

Derartige Verſuche werden nun ſelbſtverſtändlich 
auch bei den Uebungen in der Danziger Bucht ausge⸗ 
führt. Außerdem kommen ganz beſonders intereſſante 
Manöver bei den marklirten Torpedoboots⸗- Angriffen 
auf die Flotte zur Anwendung. 

Während bei früheren Argriffen auf ein Schiff 
(ſchwimmende Scheibe) das Torpedoboot beim Paſſiren 
des Gegners ſich mit dem Abgeben eines blinden 
Schuſſes begnügte und durch Sachverſtändige die Ent⸗ 
ſcheidung über das Treffreſultat des Schuſſes abgegeben 
wurde, ſchießt man jetzt Torpedos ab, die mit ſoge⸗ 
nannten „Klatſchköpfen“ verſehen find, Die Köpfe 
gleichen in der äußeren Form dem wirklichen, haben 
aber in einer Vorrichtung die Eigenſchaft, daß ſie federn, 
alſo beim Aufſchlagen des Schuſſes ſich zuſammen⸗ 
drücken und dann wieder zurückſchnellen. Der Torpedo 
wird nach dem Schuß vom Boot wieder eingefangen, 
und es iſt dann an der Scheibe leicht feſtzuſtellen, ob 
der Schuß geſeſſen hat oder ſehlgegangen fit. 

Dehnen ſich die täglichen Uebungen länger aus, ſo 
beginnt mit Eintritt der Dunkelheit ein eigenartiges 
Schauſpiel; plötzlich blitzt von einem der Boote der 
elektriſche Scheinwerfer auf und beleuchtet bald einen 
Theil des Strandes, bald das Meer. Dabei iſt 
während der Fahrt von den Booten die äußerſte Vor⸗ 
ſicht geboten, denn die Formationen, in denen die von 
einem Diviſionsboot geführten einzelnen Diviſionen 
fahren, bedingen die denkbar größte Aufmerkſamkeit 
und es muß geradezu verwundern, daß Havarien ſo 
äußerſt ſelten vorkommen. 


„Die Torpedoübungen 
in der Danziger Bucht. 


„ Eine ſehr intere 
übungen bringt der 


„Dieſe neue Serie von Torpedobooten, „S. 67 bis] ziemlich ru 

„ „S. \ higer See und wohlbelaſtetem Boot die un⸗ 
ra BE ande im Herbit vorigen Jahres zur Rn Vöroße Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 
Waſſe 10 drä wohl dieſe Boote mit ihrer vergrößerten | 23,67 Knoten, während bei tiefem Waſſer und ruhiger 
8 rverdrängung und ihren kräſtigen Maſchinen] See und etwas leichterer Belaſtung nahezu 25 Knoten 
9885 vorzügliie Reſultate ergaben und große Vorzüge | erzielt wurden. 
885 mine er: Schweſterſchiffen hatten, wünſchte Das geſammte Torpedobootsmaterial unſerer 
und ſchri % arineamt dennoch eine Leiſtungsſteigerung] Marine beſteht gegenwärtig aus 9 Torpedodiviſions⸗ 
deutſchen m 2 een Zwecke unter den bekannten] böten (ein 10. iſt noch im Bau) und 81 Hochſeeböten, 
Erle don a en eine Konkurrenz zum Bau einer welche ſämmtlich aus der Schichau'ſchen Werft in 
geſchwindi e aus, von denen eine Fahr⸗ Elbing hervorgegangen und noch ſämmtlich in Dienft 
wurde Es eh mindeſtens 24 Knoten verlangt | find. Vor allem iſt die Marineverwaltung unaus⸗ 
Waſſerrohrk fel te dabet anheimgeſtellt fein, fogenannte | geleßt bemüht, die Geſchwindigkeitsleiſtung der Tor⸗ 
Fami el, welche eine außerordentlich hohe] pedofahrzeuge zu fteigern, und man hat mit den 
Tboraltroft an erzeugen und von der engliſchen Firma | neueren Böten ausgezeichnete Ergebniſſe erzielt, die 
angewandt auf engliſchen Torpedobooten mit Erfolg] man durch ein neues Heizverfahren noch ſteigern zu 
molle ſt find, oder de neuerdings bewährte Loko⸗ können glaubt. a 
ü Die RE Während man noch vor 10 Jahren eine Ge⸗ 
Kohlenübernahme, an dem Sch } Spezialität Ku ſche Werft in Elbing, deren ſchwindigkeit von 17 bis 18 Knoten bei Torpedo⸗ 
den Torpedobooten allerdings auch das bei erhielt de m Bau von Hochſeetorpedobooten befteht, böten als großartige Lelſtung bezeichnen konnte, ſcheint 
düſteres iſt, verdorben haben. Seit 1 ein recht] Bau ee Huſchlag für die neue Serie, mit deren] die Möglichkeit, dieſe Geſchwindigkeit auf 30 Knoten 
des Torpedos, welche aut das Johr 18 er E ung] Frühjahrs a wurde, und die im Laufe dieſes zu ſteigern, nur eine Frage der Zeit zu ſein, da man 
zuführen iſt, wo zum erſten Mal p urüd- Dioſtonsbobt Bölgzerung kam. Es waren dies das bereits, wie oben erwähnt, mit den Dipiſionsböten auf 
W Geſch ale Torpedoboote mit] S. NL 9“ und die 8 Hochſeetorpedoboote] 25 Knoten angelangt iſt. Verſuche, welche ſich theils 


bisherigen Tore 255 Serie zeichnet ſich von den 


eine noch größere Torpedodivſſionsbooten durch 


W En Trocknen aufhängen. Im bunten 
5 Kleider roige Wimpel, Bettbezüge, 
leinere Reparaturen Sorge es fe 855 

8 N en 


und neugeſtrichen, was 19 | 


rchtete „ſchwarze Arbeit“ d 


methoden beſchäftigen, berechtigen zu der Hoffnung, 
daß eine ſolche Geſchwindigkeitsleiſtung in wenigen 
Jahren erreicht ſein wird. 

Beſonderes Intereſſe erregt unter den meiſten 
Heizmethoden die Jogenaunte Maſuthetzung, mit welcher 
gegenwärtig Verſuche angeſtellt werden. Die Maſut⸗ 
oder Theeröl⸗Feuerung — das Wort „Maſut“ iſt 
ruſſiſch und bezeichnet den Abfall bei der Petroleum⸗ 
bereitung — bat, nachdem in der italteniſchen und Kehren die Boote gegen Abend in den Hafen 
franzöſiſchen Kriegsmarine, ſowie in unſerer Handels⸗ zurück, ſo ift das Bild ſtill und feierlich. Auf dem 
flotte erfolgreiche Verſuche damit angeſtellt waren,] Flaggſchiff ſteigen in kürzeren oder längeren Zwiſchen⸗ 
auch die Aufmerkſamkeit der deutſchen Marineverwalt⸗ räumen Flaggenſignale auf und nieder, die von den 
ung erregt und bisher zu durchaus günſtigen Erz | zugehörigen Booten erwidert werden; mit Eintritt der 
gebniſſen geführt. Ste wird in der Weiſe angewandt, daß die] Dämmerung ruht dann die Arbeit ganz, und die 
in exploſionsſicheren Tanks eingeſchloſſene Flüſſigkeit] Mannſchaft vergnügt ſich entweder an Bord mit harm⸗ 
mittelſt Dampfſtrahls durch einen beſonders konſtruirten] loſen Veranügungen, Scherzen und den gemüthlichen 
Brenner in die Feuerbüchſe des Dampfkeſſels tinein⸗J Klängen einer faſt nie fehlenden Zlehharmonika, oder 
geblaſen wird, wo fie, zerſtäubt und entflammt, mit ſie ergeht ſich an Land in manchmal etwas derberer 
außerordentlich großer Heizkraft und ſehr geringer] Ausgelaſſenheit. FIR. 
Rauchentwidelung auf Wände und Rohre des Keſſels So geht es, bis „Hängematten“ gepfiffen und 
wirkt und Dank der ſchnellen und hohen Dampf- „Ruh im Schiff“ geboten wird. 
erzeugung gegenüber der Kohlenhelzung eine Steigerung 
der Fahrgeſchwindigkeit um 20 Procent ermöglicht. | 


e 
durchgemacht, ld ote eine Reihe von Verbeſſerungen 


äumlichkeiten für die Be⸗ 
. bie 1 Einrichtung des 
geradezu tig, 

und es bieten die Wohnräume für den Bonn nd 
a trotz des verhältniß⸗ 
mäßig feen Raumes nahezu dieſelbe Bequemlichkeit, 
einem Kreuzer. 15 iſt dies ein nicht zu 

auf welchen ſeit der 

arineverwaltung und der Schichau chen Werft großes 

4 2 9 Dienſt 
Schiffe eine Aug e auf jedem anderen 
gleichung durch die Be lichkeit des 

Aufenthaltes an Bord verlangt. Ba es ſehr 
r neuen Serie war die An⸗ 


eln nach dem bewährten 
Lokomottoſyſtem von Schichau auf den ne pad 


u 7 
Tonnen — Torpedoboot auf mbezwel Keffeln auf den Torpedobooten, während die 
} wei, die Torpedoboote nur 


eine Maſchinen 
einen Lokomotivkeſſel haben. D ä 
Das erwähnte Divtfiond- 
boot erreichte auf den angeſtellten . bel 


ein 
bemüht, in keues Prinzip erfunden 


L eriten dv 

arine gebauten Schichau in Elbing fü 
5 Vuglan Fochſertorpedoboole we Beute 
rangung von 8 ren batte 1 
von 1000 Pierdenn denn und Aue Maß Waſſerver⸗ 
in Bezug auf die Lein Nach muncherlet wneſtung 
Becbeſſerungen, zu ei r n 
ſtehenden Buna denen die Abſchafos getroffenen 
ugrohre und Einführung Nr g Kr bor: 
ntermafjer: 


leitung zu zählen iſt 
eine Größe von 5 Are 


Zur Nothlage der Agrarier. 


Eine nette Stilprobe von der Tonart, die im 
Bunde der Landwirthe um ſich greift, bietet eine von 
der „Lipp. Landesztg.“ wiedergegebene Rede des Vor⸗ 
ſitzenden in der Generalverſammlung des Bundes der 
Landwirthe in Lemgo, v. Stletencron, der ſich zu 
„Verantwortlich für 
die ſchlechte Lage der Landwirthſchaft iſt die Reichs⸗ 
Sie iſt herbeigeführt dadurch, daß wir 
einen Phantaſten an der Spitze der Regierung gehabt 
Caprivi iſt mit ſeinem Verſuche, aus Deutſch⸗ 
land einen Induſtrieſtaat zu machen, kläglich geſcheitert. 
Er hat die Karre in den Dreck gefahren und iſt dann 
In den Staatsrath hätte 
man nur Landwirthe berufen ſollen, nicht Großhändler, 
Bankpräſidenten ꝛc., unſere Lage können nur Bauern 
Augenblicklich findet eine Aus⸗ 
Bekommen wir 
unſere Zölle nicht wieder, jo müſſen wir für den Frei⸗ 
handel eintreten; wir müſſen die Induſtrie in dieſelbe 
Der Zu⸗ 
ſtand wird dann nicht lange dauern; man wird dann 
ſchleunigſt „Kehrt“ machen auf dem beſchrittenen Wege. 
Durch die Schließung der Handelsverträge iſt der 
Sie muß 
wirthſchaftlich verbluten. Ungeſchickte Aerzte halten der 
auf dem Siechbette Ruhenden das Riechfläſchchen 5 

err 
Miquel freilich wird wohl ſagen: Die Agrarter müßten 
„große Eſel“ ſein, wenn ſie nicht ſo auf die Regierung 


folgenden Aeußerungen verſtieg: 
regierung. 
haben. 


nach Montreux gegangen. 


beurtheilen 
wucherung des Bauernſtandes ſtatt. 


Nothlage bringen, in der wir uns befinden. 


Landwirthſchaft die Pulsader geöffnet. 
den kleinen Mitteln vor.“ — Das iſt kräftig. 


ſchimpfen würden. 


Die Berliner Arbeiter⸗ 
bevölkerung. 


Das Bild von den wirthſchaftlichen und ſittlichen 
Zuständen der Arbeiterbevölkerung Berlins, welches 
der Bericht des Gewerbeauſſichtsbeamten für das Jahr 
1894 entwirft, iſt kein erfreuliches. Die Koſten für 
Lebensunterhalt und Wohnung haben ſich zwar gegen 
früher nicht weſentlich erhöht, dagegen ſſt in den 
Einnahmen zahlreicher Arbeiterfamilien ein merklicher 
Rückgang eingetreten. Seine Erklärung findet dieſer 
Rückgang in der ſchlechten Geſchäftslage, die theils 
ein Zurückgehen der Löhne, theils Verkürzung der 
Arbeitszeit unter entſprechender Lohnkürzung, theils 
auch einen erheblichen Mangel an Arbeitögelegenheit zur 
Folge hatte. Das große Angebot an Arbeitskräften 
neue Blüthe rückſichtsloſen Eigennutzes, 
gezeitigt, 
worin Arbeiterinnen mit dem in höchſtens einigen 
Tagen zu erlernenden Falzen und mit Vorarbeiten für 
die Buchbinderei beſchäftigt werden, ohne daß ſie 
während der erſten vier Wochen einen Anſpruch auf 
Lohn für die geleiſtete Arbeit haben. Als einzige 
Gegenleiſtung für ihren Fleiß wird ihnen die Ausſicht 
U b Welterbeſchäftigung geboten. 
Klagen über würdeloſe Behandlung von Arbeiterinnen 
in Fabriken find nicht neu und nicht ſelten, aber nur 
1 einwandsfreien Nachweis 
hierfür ſo zu führen, wie es in nachſtehendem 
brachten 
über eine Ver⸗ 
ſammlung der Kartonarbeiter und «Arbeiterinnen. In 
dieſer Verſammlung waren nach dem Berichte ſehr 
häßliche Zuſtände in der Fabrik der Firma Cohn u. 
Friedländer gegeißelt und einem der Mitinhaber der 
Vorwurf gemacht worden, daß er die Arbeiterinnen 
in unanſtändiger Weiſe beläſtigt, mit einigen auch uns 
ſittlichen Verkehr unterhalten habe. Die aus Anlaß 
dieſer Nachricht und einer bei der Gewerbeinſpektion 
angebrachten Beſchwerde eingeleitete Unterſuchung hat 


elne 
Errichtung 


hat 


die einer Falzerlinnenſchule, 


auf gewinnbringende 


ſelten gelingt es, den 


Falle möglich war. Berliner Blätter 


im Oktober 1894 den Bericht 


die Richtigkeit der Angaben feſtgeſtellt. Da ein ſchon 


geſtellter Strafantrag zweier Arbeiterinnen wegen Be⸗ 
leidigung nachträglich zurückgezogen wurde, jo fehlte 
geſetzlichen Unterlage zur gericht⸗ 
Falle 
Be⸗ 
leidigung von Arbeiterinnen zu zwei Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt worden. — Dergleichen Vor⸗ 
kommniſſe rechtfertigen den Wunſch, die Arbeiterinnen 
gegen unſittliche Zudringlichkeiten gewiſſenloſer Arbeit⸗ 
geber und ihrer Beauftragten ebenſo zu ſchützen, wie 
das Geſetz das Mündel gegen die Lüfternheit des 
Die unglücklichen Wohnungsver⸗ 


einer 
Verfolgung. In 
ein Werkmeiſter 


es an 
andern 


thätlicher 


einem 


iſt wegen 


Vormundes ſchützt. 


Bevölkerung der Zollausſchüſſe, in der ſechſten Ber 
grenzung und Bevölkerung der Armeekorpsbezirke, in 
der ſiebenten Begrenzung und Bevölkerung der Ober⸗ 
landesgerichtsbezirke und in der achten die Bevölkerung 
nach den Wahlkreiſen erſichtlich gemacht werden. Die 
neunte Tabelle wird den beſchäftigungsloſen Arbeit⸗ 
nehmern gewidmet ſein. In der zehnten Tabelle 
endlich ſollen die Landſturmpflichtigen nach ihrer 
militäriſchen Ausbildung dargeſtellt werden. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Im öſterreichiſchen Herrenhaus verlas Unger 
Namens der Verfaſſungspartei eine Erklärung, welche 
die Einſtellung des Budgetpoſtens Celli bedauert. Den 
pädagogiſch⸗praktiſchen Rückſichten hätte durch die Er⸗ 
richtung eines ſloveniſchen Gymnaſiums an einem 
andern Orte entſprochen werden können. Ebenſo be⸗ 
daure die Partei, daß weder das Votum des ſteieriſchen 
Landtags bedacht worden ſei, noch der Umſtand, daß 
dem ſteieriſchen Landesausſchuſſe in dieſer Angelegen⸗ 
heit kein Gutachten abverlangt wurde, zumal dadurch 
die Annäherung beider Volksſtämme geſtört, ſowie 
gegenſeitige Erbitterung und Anfeindungen geſteigert 
wurden. Gleichwohl beantrage ſeine Partei nicht die 
Streichung des Budgetpoſtens, im Bewußtſein der 
patriotiſchen Pflicht, die Erledigung des Budgets nicht 
zu verzögern. Nach einer Rede des Grafen Falken⸗ 
hayn erklärte Graf Meran ſeitens der Mittelpartet, 
daß ſich dieſelbe vollinhaltlich der Erklärung Ungarns 
anſchließe. — Das Finanzgeſetz wird angenommen. 
Der Reichsetat wird vertagt. 


Italien. 1 

— In der heutigen Morgenſitzung der Deputirten⸗ 
kammer erklärte der Miniſter des Auswärtigen Baron 
Blanc anläßlich verſchiedener Anfragen betreffend 
Afrika, General Baratiert komme nach Italten, um ſich 
zu erholen und mit der Regierung zu berathen. Der 
Miniſter legte ferner dem Hauſe ein Grünbuch über 
die Frage des italieniſchen Afrika vor und machte die 
folgenden Mittheilungen: 1) daß Italien mit den 
engliſch⸗egyptiſchen Behörden ein Protokoll über eine 
zweckentſprechende Regelung der Nordgrenze abge⸗ 
ſchloſſen hat; 2) daß von England und Deutſchland 
Maßregeln zur Verhinderung der Durchfuhr von 
Waffen nach Aethiopien getroffen worden ſind; 3) daß 
eine Reihe von Staaten von der Mittheilung Italiens 
von der Wiederaufnahme des Sklavenhandels ſeitens 
Meneliks Akt genommen und 4) daß Frankreich Maß⸗ 
regeln zugeſichert habe, daß keine Waffen oder Munition 
aus Obok nach Aethiopien gelangen. Der Miniſter 
entwarf ein zufriedenſtellendes Bild der Lage der 
Kolonie Erythräa und ſchloß mit der Erklärung, daß 
Italien bereit jet, Angriffe in Exythräa zurückzuweisen 
und zu verhindern. 

Rußland. 

— Wie der „Regierungsbote“ meldet, hat die Ver⸗ 
waltung des Baues der ſibiriſchen Eiſenbahn einem 
Eiſenwerke in Sibirien, welches fich telegraphiſch ver⸗ 
pflichtete, eine Million Bud Eiſenbahnſchienen zu zwei 
Rubel pro Pud nach Irkutsk zu liefern, einen Vor⸗ 
ſchuß von 300000 Rubel gewährt. Aus dieſem An⸗ 
laſſe bemerkte der Kaiſer, er ſei erfreut über die 
Konſolidirung der Stahlſchienen⸗ und Eiſenproduktion 
in Sibirien, gemäß den Abſichten, welche der verſtorbene 
Kaiſer in dieſer Hinſicht geäußert. Der Verkehrs⸗ 
miniſter iſt ermächtigt worden, in dieſem Jahr für 
vorläufige Arbeiten am Uferquai in der Bucht 
„Goldenes Horn“ bei Wladiwoſtok 300000 Rubel 
auszugeben. Wie der „Graſhdanin“ meldet, iſt be⸗ 
ſchloſſen worden, für die ſibiriſche Eiſenbahn Kirchen⸗ 
waggons bauen zu laſſen, um das religiöſe Bedürfniß 
der Bewohner der an dieſer Bahn liegenden kirchen⸗ 
loſen Anſiedlungen zu befriedigen. 

Serbien. 

— Die Meldung, daß die Regierung in der 
Skupſchtina einen Geſetzentwurf betreffend die Sicher⸗ 
heit des Lebens der Deputirten eingebracht habe, wird 
dementirt. 

— Aus Ueskueb eingetroffene Meldungen ver⸗ 
ſichern, die türkiſchen Truppen hätten die in Mazedonien 
eingedrungenen Banden auf bulgariſches Gebiet zurück⸗ 
gedrängt. 

Cuba. 

— Der amerikaniſche Schooner „Carrie Lane“ 
meldet, daß am 24. c. in Höhe von Kap Antonio auf 
Cuba ein ſpaniſches Kanonenboot auf ihn gefeuert, 
ihn überholt und dure hätte. 

ina. 


hältniſſe der Großſtadt zwingen die Arbeiter, oft ſehr 
weite, über eine Stunde Zeit in Anſpruch nehmende 
Wege zu und von der Arbettsſtätte zu machen. Des⸗ 
halb iſt jede Verkehrserleichterung zu begrüßen, die 
dleſe Wege abzukürzen geeignet fit. Die Große Berliner 
Pferdeeiſenbahn giebt für eine Anzahl von Strecken, 
welche vorzugsweiſe von Arbeitern benutzt werden, 
Arbeiter⸗Wochenkarten zu erheblich ermäßigten Preiſen 
aus. Im Verhältniß zur Arbeiterzahl Berlins iſt die 
Benutzung derſelben allerdings auffallend gering. In 
der erſten, am 20. Oktober begonnenen Woche wurden 
nur 56 einfache und 183 doppelte Wochenkarten ent⸗ W 
nommen, in der erſten Dezemberwoche 339 einfache 
und 486 doppelte Wochenkarten. Den Grund für 
die jo mangelhafte Benutzung der den Arbeitern ges b 
botenen Verkehrserleichterung findet der Bericht 
wiederum in den mißlichen Einkommensverhältniſſen 
der Arbeiter. Sie müſſen auch dieſe an ſich geringe 


bauen und Shemao tel t it = { 
Ausgabe ſcheuen! egraphiſch mit Mu⸗Anghahin 


am Namufluſſe verbinden. Die früheren Verträge 
werden durch das vorſtehende Uebereinkommen nicht 


Politiſche Rundſchaun. 


Elbing, 26. Juli. 
Deutſchland. 


— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Er⸗ 
gebniſſe des Reichshaushalts im Etatsjahr 1894/95; 
danach ergaben die ordentlichen Einnahmen, ſoweit ſie 
dem Reiche verbleiben, gegenüber dem Etat ein Mehr 


bon 7092374 Mk.; hierzu kommt bei den Ausgaben 
eine Erſparniß von 79858 Mk., was einen Geſammt⸗ 
überſchuß von 7172233 Mk. ergiebt. 


ueber die Volkszählung, die am 1. Dezember 


d. J. vorgenommen wird, bringen die „B. P. N. 
einige Mittheilungen, wonach der Volkszählung 10 
Tabellen zu Grunde gelegt werden ſollen. Die erſte 
ſoll den Flächeninhalt, die Haushaltungen und die 
ortsanweſende Bevöllerung umfaſſen und nach Provinzen 
und größeren Verwaltungsbezirken aufgeſtellt werden. 
In der zweiten ſollen die Reichsangehörigen und 
Reichsausländer und zwar die letzteren ſo, daß die 
einzelnen fremden Staaten unterſchieden werden, be⸗ 
handelt, auch ſollen in ihr die Perſonen erſichtlich ge⸗ 
macht werden, deren Staatsangehörigkeit nicht ermittelt 
iſt. Die dritte Tabelle wird die Bevölkerung nach 
kleineren Verwaltungs bezirken, den preußtichen Kreiſen, 
bayeriſchen Bezirksämtern ꝛc. darſtellen. In der 
vierten Tabelle werden die Gemeinden bezw. Wohn⸗ 
plätze, welche entweder am 1. Dezember 1895 mindeſtens 
2000 Einwohner hatten, in der fünften die Bevölker⸗ 
ung nach den Direktlonsbezicken für die Verwaltung 
der Zölle und gemeinſchaftlichen Steuern, ſowje die 


abgeändert, welches möglichſt bald zu ratlfiziren iſt. 


Braſilien. 

— Die braſiltaniſche Regierung richtete zwei Noten 
an die engliſche Geſandtſchaft, 5 Eupen zu er⸗ 
beben gegen die Beſetzung der Inſel Trinidad. Die 
Regierung bezieht ſich dabel auf eine Ordre der eng⸗ 
liſchen Admiralität vom 22. Auguſt 1782, auf Grund 
welcher die Inſel zu räumen und an Portugal zurück⸗ 
zugeben ſei. ERBEN 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Der Abſender der „Höllenmaſchine“ an 
den Polizeioberſt Krauſe iſt nach Ablauf von 4 Wochen 
noch immer nicht entdeckt. Inzwiſchen meldet ein 
Berichterſtatter, daß der Poltzeloberſt Krauſe noch in 
den letzten Tagen Drohbriefe erhielt, in denen geſagt 
wird, daß noch weitere „Höllenmaſchinen“ konſtruirt 
würden, daß auf einen Hieb kein Baum falle ꝛc. Die 
meiften dieſer Drohbriefe ſtrotzen von Schimpfworten 
der gemeinſten Art und einige derſelben find ſogar 
anſcheinend von Kinderhand geſchrieben. Dieſelbe 
Korreſpondenz ſchreibt weiter: In Fachkreiſen mißt 
man übrigens der „Höllenmaſchine“ nicht die Be⸗ 
deutung bei, die man allgemein an dieſelbe knüpft; 
man iſt vielmehr der Ueberzeugung, daß der im 
Innern der Kiſte abgefeuerte Schuß nicht im Stande 


geweſen ſei, die Zündvorrichtungen in Brand zu ſetzen, 


weil die den Hohlraum erfüllenden Pulvergaſe den 
Funken im Entſtehen erſtickt haben würden. Die 
einzige Möglichkeit wäre die geweſen, daß das ein⸗ 


geſtreute Mehlpulver durch den Schuß Feuer gefangen 
und die Kiſte geſprengt hätte; dann aber wären die 
an den mit Ligroin gefüllten Flaſchen angebrachten 
Zünder höchſt wahrſcheinlich ebenfalls in die Luft 
geflogen, ohne die gefährliche Flüſſigkeit in Brand zu 
ſetzen. Theoretiſch war die Sache jedenfalls ſehr fein 
ausgeklügelt. Drei unſerer bekannteſten Pyrotechniker 
haben es übrigens abgelehnt, eine ſolche „Höllen⸗ 
maſchine“ zum Zwecke eines praktiſchen Verſuches her⸗ 
zuſtellen, wiewohl fie dies urſprünglich zugeſagt hatten. 
Gleichwohl theilten aber alle drei die oben ausge⸗ 
ſprochene Anſicht, daß die „Höllenmaſchine“ bei 
etwaiger Exploſion kaum erheblichen Schaden ange⸗ 
richtet haben würde. 

Berlin. Die feierliche Beiſetzung des Profeſſors 
Rudolf von Gneiſt nahm geſtern Vormittag nach 
10 Uhr in dem Trauerhauſe, Linkſtraße ihren Anfang. 
Man batte den Verſtorbenen in ſeinem Arbeitszimmer, 
das ſeit geraumer Zeit zu einem Krankenzimmer ge⸗ 
worden war, aufgebahrt; in dem düſteren Trauer⸗ 
ſchmuck, welchen es trug, erinnerte es in nichts mehr 
an den freundlichen, heiteren Raum, in welchem der 
trotz ſeiner hohen Jahre noch immer jugendliche Rechts⸗ 
lehrer ſeine jüngeren akademiſchen Freunde zu 
empfangen pflegte. Durch die Fenſter, die den Aus- 
blick auf die auf der andern Seite der Straße gelegene 
langjährige Wohnung der Gebrüder Grimm geſtatten, 
gewahrte man eine gewaltige Wagenburg und die Ver⸗ 
treter der Studentenſchaft, welche mit ihren Bannern 
dem Meiſter des deutſchen Staatsrechts die letzte Ehre 
zu erweiſen gekommen waren. 

Kiel. Ahlwardt hat am Dienſtag auch Kiel ab⸗ 
gellappert. Für 30 Pfg. hat er 24 Stunden den 
zahlreichen Neuglerigen die oberflächlichſten Gedanken 
und abgeſtandenen Witzchen produzirt. Es fehlten 
natürlich nicht die zoologiſchen Vergleiche, von denen 
er auch im Reichstag bei der ihm geſtatteten Schimpf⸗ 
freiheit Gebrauch machte. Er ging ſogar auf die 
griechiſche Mythologle zurück und wies nach, daß die 
Juden daran ſchuld ſeten, daß Zeus ein ſchlechter 
Kerl war. Die ſchönſte Leiſtung war die Behauptung, 
daß der liebe Gott die Antiſemiten in die Welt geſandt 
habe, um das jüdiſche Gift zu beſeitigen. (Ahlwardt 
als Spezialgeſandter des lieben Gottes! Alle Achtung!) 
Etwa der fünfte Theil der Zuhörer ſpendete Beifall, 
beſtand aber faſt ausſchließlich aus Studenten und 
anderen jungen Leuten, die noch vor kurzem die 
Schulbank gedrückt hatten. — In der Diskuſſion 
wurde Ahlwardt von verſchiedenen Rednern recht 
gründlich abgeführt. Sein Schlußwort wollte man 
kaum noch anhören. Um die Einnahme zeigte ſich 
Ahlwardt nach den Erfahrungen in Bremerhaven 
ſehr beſorgt. Bevor er ſeinen Vortrag begann, begab 
er ſich erſt nach der Kaſſe, um die nöthigen Sicher⸗ 
heitsmaßregeln zu treffen. In der Diskuſſion bean⸗ 
tragte ein Redner, daß Ahlwardt, um feinen chriſtlichen 
Standpunkt werkthätig zu zeigen, den Ueberſchuß ſeiner 
Vortragseinnahme an die Kieler Blindenanſtalt ab⸗ 
führen ſolle. Dagegen ſträubte ſich Ahlwardt mit 
Händen und Füßen. Er hätte nicht erwartet, daß 
man ihm ſein „ſauer erworbenes Geld“ ſtreitig machen 
würde. Der Vortrag ſei das Produkt ſeines Wiſſens 
und Studiums, alſo eine produktive Leiſtung, für 
welche die 30 Pfg. Eintrittögeld eine Gegenleiſtung 
darſtellten. — Für ſolche Vorträge ſtreift ſelbſt eine 
Gegenleiſtung von 30 Pfg. beinahe an das Wucher⸗ 


eſetz. 

1 Bei dem Elſenbahnunfall in Raudten 
wurde nach amtlicher Meldung der Bremſer Paul 
Blümel aus Liegnitz getödtet. Schwere Verletzungen 
erlitten: Frau Rentiere Ida Steinert aus Steinau, 
Kaufmann Oswald Winter aus Breslau und General⸗ 
agent Richard Dreiſt aus Breslau. Leicht verletzt 
wurden ſieben Piſſagiere und der Zugführer. Die 
Maſchine und zwei Künſtlerwagen ſind ſchwer be⸗ 
ſchädigt. Die Namen der Leichtverletzten ſind: Zug⸗ 
führer Borrmann, die Handelsleute Schwarz, Becher 


und Adolf aus Breslau, Fräulein Buchholz⸗Steinau, 


Arbeiter Becher⸗ Heinersdorf, Handelsmann Kutſche⸗ 
Kotzenau, Partikulier Bienewald⸗Haynau. — Nach 
dem neueſten Telegramm ſoll die ſchwer verwundete 
Rentlere Steinert ihren Wunden erlegen ſein. Ge⸗ 
heimrath Profeſſor Dr. Mikulicz aus Breslau, der 
zufällig in Raudten weilte, leiſtete den Verwundeten 
die erſte Hilfe. Die Urſache des Unglücks iſt noch 
nicht ermittelt. 

Straßburg. Die Straßburger Tabakmanufaktur 
ſoll nach einer Meldung der „Straßb. Nachr.“ an 
eine Aktiengeſellſchaft übertragen werden. Es ſollen 
mit der elſäſſiſchen Tabakmanufaktur vorm. Schaller 
und Bergmann bereits Verhandlungen angeknüpft ſein. 
Die Abſicht zum Verkauf der Manufaktur war ſchon 
vor 23 Jahren vorhanden. Wenn ſich die Meldung 
der „Straßb. Nachr.“ beſtätigt, ſo würde ein weſent⸗ 
licher Faktor für die Agitation zur Einführung des 
Monopols in Deutſchland verſchwinden. 

Die Generalkommiſſionen haben nach den 
neuerdings veröffentlichten amtlichen Zahlen bis zum 
Schluſſe des Jahres 1894 die Beſitzungen von 87430 
Eigenthümern neu regulirt. Die Fläche dieſer Grund⸗ 
ſtücke belief ſich auf 1 478 559 Hekt., die Zahl der 
übrigen Dienſt⸗ und Abgabenpflichtigen, die abgelöſt 
haben, auf 2741227. Bei den Regulirungen und 
Ablöſungen find an Spanndienſten 6 371 023, an 
Handdienſten 23 632 470,5 Dienſttage aufgehoben; als 
Entſchädigungen find feſtgeſtellt: 262 910 958 Mk. 
Kapital, 27494720 Mk. Geldrente, 420 245 Neus 
ſcheffel Roggenernte und 426 216 Hekt. Land. Bei 
den Regulirungen und Gemeinheitstheilungen ſind 
2 165 938 Beſitzer mit 20 585 232 Hekt. Grundſtücks⸗ 
flächen ſeparirt oder von allen Holz-, Streu⸗ und 
Hütungsſervituten befreit. Vermeſſen wurden bei den 
Gemeinheitstheilungen 15 708 758 Hekt. Bei den 
Regulirungen und Ablöſungen entfielen 13 536 Eigen⸗ 
thümer mit 78 359 Hekt. auf die Generalkommiſſion 
Breslau, 42 366 mit 686 373 Hekt. auf die Generals 
kommiſſion Bromberg, 28 481 mit 648408 auf die 
Generalkommiſſion Frankfurt a. O., und 3144 mit 
70 361 Hektar auf die Generalkommiſſion Hannover 
für die Provinz Schleswig⸗Holſtein. 

Danzig. Die Vorarbeiten für den Neubau eines 
impoſanten Poſtgebäudes, deſſen eine Front die Lang⸗ 
gaſſe, die andere die Hundegaſſe berührt, ſchreiten 
rüſtig vorwärts. Die Abbruchsarbeiten von der 
Hundegaſſe find faſt bis zur Hälfte gediehen. Nachdem 
der Reſt der alten Gebäude von der Hundegaſſe be⸗ 
jettigt ſein wird, ſoll alsbald mit dem Um⸗ und Er⸗ 
welterungebau des Poſtgebäudes begonnen und in 
dieſem Jahre der an das jetzige Telegraphengebäude 
anſtoßende Neubau an der Hundegaſſe mit 23 Meter 
Länge und 17 Meter Tiefe, drei Stock hoch, ſowie 
der Langbau hinter der jetzigen eingerückten Front 
der Poſtgaſſe, etwa 38 Meter lang, ausgeführt werden. 
Der geſammte Neubau wird drei bis vier Jahre in 
Anſpruch nehmen. 

Aus der Danziger Nehrung. Der landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein Paſewark hat ſich aus der Nieder⸗ 
lage in Danzig eine Mäh⸗ und Bindemaſchtne probe⸗ 


welſe kommen laſſen. Der Preis der Maſchine belt 
750 Mk.; dieſelbe wird mit drei Pferden beipannt un 
von einem Manne geführt. Sollte ſich die Maſchſit 
bewähren, fo fleht einerſelts zu erwarten, daß bie 
davon hier angeſchafft werden, andererſeits aber with 
auch einem großen Theil von Arbeitern ihr Verdient 
geraubt. — Der Gutsbeſitzer G. in K. bekam auf del 
Zeigefinger der linken Hand ein kaum bemerkbares Ge 
ſchwür, welches er entfernte. Nach etwa einer halbe 
Stunde verſpürte er Schmerzen in der Hand, und DIE 
Hand ſchwoll zuſehends an. Am nächſten Tage begab 
ſich G. ins Lazareth zu Danzig, wo eine Blut 
giftung konſtatirt wurde. Die Hilfe kam gerade noch 
rechtzeitig genug. N 

Aus dem Kreiſe Flatow. Als am Mittwod 
Nachmittag die Frau des Schneiders Steinkraus M 
Soßnow mit Brotbacken beſchäftigt war, entſtand all 
dem Bodenraum des betreffenden Hauſes Feuer und 
legte dieſes Gebäude, ſowie das angrenzende Wohn 
haus des Käthners Ringhand in wenigen Minulen 
vollſtändig in Aſche. Ringhand, der auf dem Boden 
raum jchlief und faſt in den Flammen umgekommen 
wäre, hat jo gut wie nichts retten können. An Biel 
find ihm eine Färſe und drei Schweine verbrannt 
Ein beim Pfarrhausbau in Soßnow bejchäftigtel 
Maurerpolier mit Namen Urban aus Runowo ſtürzt 
ſich in das brennende Haus, um doch die nothwendigſten 
Sachen der Leute den Flammen zu entreißen. Gleich 
darauf aber fiel das Dach hernteder und verſperrte 
ihm den Rückweg. Da er nun, um ſich zu retten 
das Feuer zu durchlaufen gezwungen war, zog er ſich 
ſo ſchwere Brandwunden an Armen, Beinen und am 
Kopfe zu, daß er bewußtlos ins Krankenhaus zu 
Vandsburg geſchafft werden mußte. Ein brennendes 
Stück Pappe überflog drei Gebäude und ſetzte auch 
das Wohnhaus des Beſitzers Lüdike in Brand. Bald 
ſtand das ganze Gehöft in Flammen und brannte bis 
auf die Fundamente der einzelnen Gebäude gänzlich 
nieder. Der ganze Ertrag der Roggenernte, alles 
Futter und faſt ſämmtliches Inventar iſt mitverbrannk 
Nur das Vieh fortzuſchaffen war möglich. L. hal 
ſeine Gebäude alle zuſammen mit nur 3000 M., das 
Inventar überhaupt nicht verſichert. Erſt, nachdem 
auch noch das Wohnhaus der Wittwe Ewald in Rauch 
aufgegangen war, konnte dem Feuer Einhalt gethan 
werden. Die ebenfalls ſchon ergriffene Schulſcheune 
wurde noch gerettet. Im Ganzen ſind 7 Gebäude, 
darunter 4 Wohnhäuſer abgebrannt und 5 Familien 
obdachlos geworden. | 

Thorn. Ueber die militärgerichtliche Unterſuchung 
wegen des Sittlichkeitsverbrechens, welches am Frohn⸗ 
leichnamstage von dem Sekondelteutenant Hähnel ver 
übt wurde, erhält die „Thorner Oſtdeutſche Zig.“ vom 
Gouvernement unſerer Feſtung die folgende Darſtellung: 
„Am 16. Juni 1895 ging bei dem Gouvernements⸗ 
gericht Thorn die Meldung von einer om Vormittage 
des 13. Juni d. J. gegen 9 Uhr im Brückenkopfglac⸗s 
angeblich verſuchten Vergewaltigung eines 15 jährigen 
Mädchens durch einen milttärtihen Radfahrer ein. 
Die am 24. Juni d. J. vorgenommene Konfrontation 
der Verletzten mit ſämmtlichen Offizieren des Jufanterie? 7 
Regiments von Borcke hatte ein negatives Ergebniß, 
Bei wiederholter Konfrontation erkannte am 2. Ju 
d. J. das elne der als Zeuginnen benannten zwel 
Mädchen in dem Sekonde⸗Lieutenant Hähnel einen 
Offizier, welcher ibr und ihrer Begleiterin am 134 
Juni gegen 83 Uhr Vormittag nahe dem Thatort u 
der Uniform des Infanterie⸗Regiments von Borde 
auf einem Zweirad fahrend begegnet war. Die 
Identität dieſes Offiziers mit dem Angreifer des 
15jährigen Mädchens kounte aber nicht klargeſtellt 
werden. Trotzdem wurde am 2. Juli die Sus penſion, 
am 3. Juli die Verhaftung des Lieutenants Hähne 
verfügt, und als er hierauf nicht zu ermitteln war, am 
4. Juli d. J. ſogleich ſämmtliche Maßnahmen zum 
Zweck feiner Wiederergreifung getroffen. Die übrigen 
in dem Artikel gedachten, angeblich von Lieutenant Hähnel 
verübten Strafthaten anlangend, gebricht es zur Zelt 
noch allen und jeden Erweiſes.“ Das genannte Blatt 
bemerkt hierzu: Wenn überhaupt irgend etwas, jo ! 
die bevorſtehende amtliche Erklärung, die ſich von 
unſerer früheren Darſtellung des Falles weſentlich nur 
in einigen Daten unterſcheldet, dazu geeignet, unſer 
jetziges Militärſtraſverfahren aufs trefflichſte zu illuſtriren. 
Nachdem alſo am 13. Junk Vormittags auf offener 
Landſtraße ein gemeines Verbrechen von einer Milttär⸗ 
perſon verübt worden iſt, von dem noch 
an demſelben und am folgenden Tage die hleſigen 
Zeitungen öffentlich berichteten. ging die darauf 
bezügliche Meldung bei dem Gouvernementsgericht 
erſt volle 3 Tage ſpäter ein. Trotzdem ſich ferner der 
Verdacht ſofort gegen einen radfahrenden Offizier des 
21. Infanterte Regiments richtete, wurde erſt 8 Tage 
nach Eingang der Meldung eine Konfrontation der 
Verletzten mit ſämmtlichen Offizieren des betreffenden 
Regiments und nach Verlauf von weiteren acht Tagen 
eine Konfrontation mit den radfahrenden Offizieren 
vorgenommen, wobel dann endlich der Verbrecher von 
einer Zeugin erkannt wurde. Da eine ſofortige Ver⸗ 
haftung deſſelben nach Lage der Sache nicht angäng g 
war, wurde Hähnel zunächſt vom Dienſte ſuspendirt, 
worauf er dann die Flucht ergriff; die am 4. Juli zum Zweck 
ſeiner Wiederergreifung getroffenen Maßnahmen be⸗ 
ſtanden in einer an die Polizeibehörden uſw. erfolgten 
Benachrichtigung des betr. Batatllons, daß H. der 
Fahnenflucht verdächtig und im Betretungsfalle anzu⸗ 
balten ſei, ein Steckbrief wegen vollendeter Fahnen⸗ 
flucht konnte erſt 7 Tage nach dem Verlaſſen der 
Garniſon erlaſſen werden. Die Langſamkeit des 
Militärgerichtsverfahrens iſt damit wohl zur Genüge 
dargethan. Der verantwortliche Redakteur der „Th. 
O. Z.“ erklärt ſich ferner bereit, dem Gouvernements⸗ 
gericht die Beweiſe für die früheren Straſthaten des 
Lieutenants Hähnel zu llefern. 

Mewe. Dienſtag Abend wurde der Viehhändler 
Albin Böhlke aus Hardenberg, als er auf der Fahrt 
von Marienwerder nach Mewe das Dorf Johannis- 
dorf paffict hatte, von einem ihm fremden Manne um 
Mitnahme auf dem Wagen gebeten, kam aber dleſem 
Wunſche nicht nach. Während er nun im Schritte 
weiterſuhr und ſich mit dem neben dem Wagen 
gehenden Manne unterhielt, verſetzte ihm Letzterer mit 
einem dicken Stocke einen Schlag über den Kopf 
Betäubt ſtürzte B. vom Wagen, und das Pferd lief 
mit dem Wagen in der Richtung auf die Weichſel zu 
davon. Nachdem Böhlke zur Beſinnung gekommen 
war, begab er ſich auf die Suche nach ſeinem Fuhr⸗ ö 
werk. Er erblickte es mitten auf der Weichſel treſbend⸗ 
ſprang ſoſort völlig bekleidet in die Weichſel und ſuchte 
es ſchwimmend zu erreichen. Pferd und Wage 
gingen jedoch unter, bevor Böhlke herangekommen wa, 
Mit Aufbietung aller Kräfte ſuchte er nun das ande? 
Weichſelufer zu erreichen. Inzwiſchen war der 
gang von der Fähre aus bemerkt worden. 
Fährleute kamen mit einem Kahne dem mit lle, 
Strome Ringenden zur Hülfe und zogen den Böhlke, 
welchen de Kräfte und das Bewußtſein bereits ben. 
laſſen hatten, au W Lu Im 


Fähre wurden ſodann mit B. Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche angeſtellt, die von Erfolg waren. Nachdem er 
die Fähre verlaſſen hatte, vermitte er feine Brieftaſche, 
in welcher ſich zwei Einhundertmarkſcheine befanden 
und welche er in einer auf der Innenſelte der Weſte 
befindlichen Taſche aufbewahrt hatte. Ob die Brlef⸗ 
taſche dem Böhlke aus der Taſche gefallen 
oder ob fie ihm entwendet worden iſt, hat 
bisher nicht feſtgeſtellt werden können. Als der⸗ 
jenige, welcher den Böhlke auf der Landſtraße an⸗ 
gefallen und mißhandelt hat, iſt der domzilloſe Jurat 
ermittelt und zur Unterſuchungshaft gebracht worden 
Jurat war früher Landwirth und war vorgeſtern erſt 
aus dem Amtsgerichtsgefängniß zu Marienwerder, wo 
er wegen Bettelns eine Haftſtrafe verbüßt hatte, ent⸗ 
laſſen worden. — Auf Anordnung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft zu Bromberg iſt geſtern der frühere Fabrikant 
Max P. Müller aus Bronſslaw, gegen welchen wegen 
e n die Unterſuchungshaft beſchloſſen iſt, 
ah 127. dem hleſigen Amtsgericht zugeführt 
Mee uͤller befand ſich auf einer Geſchäftsreiſe in 


So — ad 2 eng; 
n etwa 25 Kilometer weit von Johannksbur 
5 worden. Der Büdereiwerkführen Biernat aus 
ohannisburg wollte ſich zu ſeiner in Snopken 
wohnenden Braut begeben. Im Gaſthauſe zur Oſt⸗ 
bahn ſuchte er ſich auf den Weg noch ein wenig zu 
ſtärken. Bei der Begleichung der kleinen Zeche be⸗ 
merkte ein verdächtig aussehender Mann bei ihm einen 
Hundertmarkſchein. B. nun auf der von 
Johannisburg nach Snopken führenden Chauſſee in 
den Wald kam, wurde er von dem Manne nach der 
Zeit gefragt. Indem er nun nach der Uhr ſah, 
erhielt er einen Revolverſchuß in die Bruſt. B. wurde 
ſeiner Baarſchaft im Betrage von 120 Mk., ſeiner 
Uhr mit Haarkette und Kompas und Fingerringe be⸗ 


Ein Raubmord iſt am 


f einiges 
„ jo w 
Polizei letzterem eifrig auf der Spur und es an 


ſeiner ſchon am 23. d. Mts. in Jehſen habhaft 
Rußland flüchten. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzei 
gern entgegengenommen und angemeſſen Suri 
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atürlich, daß ſich die Her nun 
Veranſtaltung dieſes Vene Ein ug zeigt durch 


allet ſich beute nicht ſelten das Verhältniß d = 


das kleine Volk der 


ende P 


4 Lieder. 


ſie ſich gegenüber! Der Rnecht erhält ſeinen Lohn und 
thut zur Noth ſeine Pflicht; von Wohlwollen und 
Anhänglichkeit iſt keine Rede. Wie anders, wenn ein 
auf Zutrauen gegründetes Verhältniß durch gemein⸗ 
ſame Feſtfeier angebahnt wird. Wie freut ſich da die 
Magd lange vorher auf die Ausſicht, einmal mit dem 
Herrn, der Knecht einmal mit der Frau ſich im Tanze 
zu drehen; denn das iſt beim Erntefeſt ihr Recht. 
Verwandte und Freunde finden ſich im Hauſe ein, 
das Feſt wird ein rechtes Familienfeſt. Gerade durch 
die Theilnahme ſogenannter Höherſtehender muß dies 
Volksfeſt verſchönert und veredelt werden; denn fehlt 
dieſe Theilnahme, ſo fällt damit auch der wichtigſte 
Theil des Inhalts weg und es bleibt eine Orgie 
übrig. Freilich gehört unverdorbene Menſchlichkeit 
dazu, ohne Ziererei und herablaſſenden Stolz zu den 
„Leuten“ „herabzuſteigen.“ In dem zwangloſen, freien 
Verkehr zwiſchen Herrſchaft und Geſinde an dieſem 
Tage liegt einmal ein beſonderer Werth des Feſtes, 
welcher ſehr ſelten ausartet, wenn der Hausherr es 
ſich angelegen ſein läßt, in Freundlichkeit darüber zu 
wachen. 5 

Einen recht empfindlichen Schaden hat der 
Fuhrhalter G. auf dem Aeußern Mühlendamm er⸗ 
litten. Als nämlich geſtern Nachmittag ein Knecht 
deſſelben mit dem Einfahren von Getreide beſchäftigt 
war, hatte der Wagen, auf dem Grundſtücke des Herrn 
G. angelangt, einen kleinen Abhang zu paſſiren. Da 
hier die Pferde den ſchwer beladenen Wagen nicht 
halten konnten, fo gerieth er ins Rollen, wobei die 
Deichſel gegen die Scheunenthür prallend zerbrach. 
Dadurch kamen die beiden Pferde unter den Wagen 
zu liegen, eins der werthvollſten wurde überfahren 
8 verendete bald darauf. Das andere blieb unver⸗ 
be, Der Knecht ſprang noch rechtzeitig vom Wagen; 
er ſoll übrigens keine Schuld an dem Unglück 

Die Hundstage haben am Dienſtag begonnen 
und endigen erſt am 23. Auguſt. Dieſe Periode großer 
Hitze war, wie noch heute, in früheren Jahrhunderten 
ſehr gefürchtet und man ging ſogar ſo weit, daß man 
die Gottesdienſte während ihrer Dauer aufhob. Für 
den Landmann bedeutet klares Wetter in den nächſten 
vier Wochen eine gute Ernte nach dem Sprüchlein: 
„Hundetage hell und klar — bringen ein gutes Jahr.“ 

Der Ortsverein der Klempner und Metall ⸗ 
arbeiter feiert am Sonntag, den 28. Juli d. J. ſein 
Sommerfeft im Etabliſſement Schlllingsbrücke. 

Eine intereſſante Entſcheidung des Reichs⸗ 
gerichts lautet: „Iſt die Ehefrau als Inhaberin 
eines Geſchäfts angemeldet und eingetragen, während 
es thatſächlich vom Manne geführt wird, ſo wird 
dennoch im Falle eines Konkurſes nicht ſie, ſondern 
ihr Ehemann ſtrafrechtlich haftbar gemacht, wenn ihn 
das Publikum und der Gläubiger aus ſchwerwiegen⸗ 
dar äußerlichen Anzeichen für den Inhaber gehalten 


In Kahlberg giebt es in der zwölften Stund 
der daanfbrgen „Saiſon noch 2 Ihn Ab- 
Ser Aue Zunächſt ſetzte der Vergnügungsvorſteher, 
Render un dice u. einigen anderen Jugend⸗ 

woch e Ind 
ber befriedigendften n Kinderſeſt in Scene, welches 
bewegte ſich der Feſtzug dieſer Liliputaner durch die 
Anlagen des Badeortes nach der Spielwieſe und dann 
nach dem Belvedere. 


trägern nach. Keine 


Weiblein, unter 

f 1 hatte. Als 5115 
N enſchen u 
re ſich der kleinen . 8 
Shuhchen und den Diamantſtrümpfen bemächtigte, da 
ſtrahlten die Geſichter der Kinder vor Freude, nicht 
minder aber die Geſicher der umſtehenden Mütter und 
vieler anweſender Gemüthsmenſchen. Kahlberg hat 
jetzt auch ſeine Liedertafel, und wo man ſingt, da laß’ 
dich ruhig nieder, denn böſe Menſchen haben keine 
Und nicht an kleinen Sachen üben hier Ge⸗ 
ſangesfreunde ihre Kräfte. Wenn wir nicht irren, ge⸗ 
hörten auch die Klänge aus Mozart's Zauberflöte: 
re Männern, welche Liebe fühlen, fehlt auch ein 
Kan Herze nicht“, von der Veranda einer Villa in 
Rap grogtanm der Kunſtfreunde des meerumſchlunge⸗ 
For $ 7 Geſtern brachte der Dampfer „Brauns⸗ 
= a e Mitglieder der Bäckerinnung aus der gleich⸗ 
5b tadt um etwa 12 Uhr Mittags dorthin, 
en gie um 2 Uhr unjer „Kronprinz“ mit zahle 
3 iu aus burg. Da auch der „Kahl⸗ 
9 nd die „Anna“ an dieſem Tage von Elbing 
5 oppelfahrten machten, ſo entwickelte ſich an den 
affufern und an der See in jeder Beziehung ein 
endes Treiben. Leider wurde das Vergnügen 
8 105 Ausflügler durch ſtarken Gewitterregen 
* 15 zu 6 EL; 1 beeinträchtigt, doch 

„Kaffee 

den Humor nicht a e an 
— lauſchte man um 7 Uhr dem Konzert vor 
Den Terraſſen, um dann um 83 Uhr im Ballkoſtüm 
— „Knospenball“ mitzumachen. Strenge verboten 
= auf dieſem Knospenball der Eintritt Kindern 
— % 12 Ihren, wie auf dem „ſchwarzen Brett“ der 
f 0 everwaltung zu leſen war. Kablberg hat an Ver⸗ 
chöne rungen 1895 bedeutend gewonnen, erwähnt ſeien 


nur die Cementirungen an der © 

ermanta und 
A Wege zur Strandhalle. Selbſt die 
8 veiz nim mehr und mehr einen 
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Gottesdienſtes, denn inführung eines konfeſſionellen 
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Odem iat 1658 rd g ſo heißt es dort: 


Strafkammerſitzung vo 

U m 25. 
Colporteur Guſtav Schütting, gebürtig zu Leipzig, und 
die Charlotte Preuß, beide ohne feſten Wohnst. ſind 


des Betruges des Gew 
ee age erbevergehens und der Zech⸗ 


bieſiger Umgegend fü 


mit patriotiſchen Werk 
eines Gewerbeſchelnes ein waren aber nicht im Beſiß 
Buchhandlung auch 


Me auch die Gelegenheit, 
rennen, ſo bei dem Gaſtwirth Heimann in Güldenboden 


Sul. Der 


20 Tage Haft und 72 Mk. 
Die Preuß erhielt 7 Mona ee 


in Willenberg, Kreis 


x Pr Pape 


Mit zum Theil naſſen S 


„einander aufgeſtellt. In eine dieſer 


Nacht 2 Pferde ſtahl, erhält 11 Jahre Gefängniß. — 
Den Arbeiter Johann 
ſchweren Diebſtahls im Rückfalle beſchuldigt und wird 
zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Schöffengericht. Der Arbeiter Herrmann Schmidt 
von hier hatte ſich wegen Bedrohung mit Todtſchlag 
zu verantworten und erhielt dafür 2 Wochen Gefäng⸗ 
niß. — Der Fuhrhalter Martin Baſtian aus Pangritz 
Colonte, an deſſen Wagen dos vorſchriftsmäßige 
Wagenſchlld nicht leſerlich war, wurde von dem Polizei⸗ 
ſergeanten S. darauf aufmerkſam gemacht. B. hat 
ſich bei dieſer Auseinanderſetzung aber beleidigender 
Worte gegen den Beamten bedient und wurde mit 
20 Mark oder 4 Tagen Haft beſtraft. 
Das Schulmädchen Ida Dietrich von hier war ange⸗ 
klagt, ein unbedeutendes Quantum Stachelbeeren einem 
Oberpoſtaſſiſtenten entwendet zu haben, wurde aber 
freigeſprochen, da dieſe bel Begehung der That nicht 
die erforderliche Einſicht beſeſſen. — Der Fleiſcher 
Julius Majewski von hier mißhandelte den Fleiſcher⸗ 
lehrling Arendt am 25. Mat bei Aufſtellung der Bude 
und muß dieſes Vergehen mit 20 Mark Geldſtrafe 
eventl. 4 Tagen Gefängniß büßen. — Der Arbeits⸗ 
burſche Wilhelm Steckel von hier beleidigte den Pollzei⸗ 
Sergeanten B. bei der Ueberbringung eines Straf⸗ 
mandats. Er erhielt drei Tage Gefängniß. 
Das Dienſtmädchen Auguſte Käsler von hier betrat 
am 13. Mai den Raſen des Luſtgartens und wurde 
von der Poltzei⸗Verwaltung dafür in eine Strafe von 
4 Mk. genommen, die heute auf 1 Mk. ermäßigt 
wurde. — Der Arbeiter Gottfried Braun zertrümmerte 
an ſeinem Geburtstage am 22. April in trunkenem 
Zuſtande beim Beſitzer Grothe in Plohnen mehrere 
Fenſterſcheiben. Die Geburtstagsfeier dürfte ihm aber 
noch lange im Gedüchtniß bleiben, denn fie brachte 
ihm heute 10 Tage Gefängniß ein. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Der Profeſſor der Augenheilkunde an der Univerſität 
Tübingen Nagel iſt plötzlich am Herzſchlage verſchieden. 
Der Verſtorbene, ein Bruder des Herrn Realgymnaſial⸗ 
dlrektors Dr. Nagel in Elbing, war 1833 in Danzig 
geboren, ſtudirte in Königsberg Medizin und ließ ſich 
zunächſt in Danzig als Arzt nieder, wo er mit Dr. 
Schneller zuſammen die augenärztliche Prox's ausübte. 
Im Jahre 1864 habilitirte er ſich in Tübingen als 
Privatdozent der Augenheilkunde und wurde dann 
1874 ordentlicher Profeſſor der Augenheilkunde und 
zugleich Direktor der ophtalmlatriſchen Univerſitätsklinik. 


Rechtspflege. 


Wegen „groben Unfugs“ war der Redakteur 
des „Boten aus dem Rieſengebirge“ von der Straf⸗ 
kammer verurtheilt worden, weil er über das Begräb⸗ 
niß eines in Warmbrunn verſtorbenen ehemaligen 
Heferendard berichtet hatte. Der Erſte Staatsanwalt 
hatte 14 Tage Haft in Antrag gebracht, wobet es be⸗ 
kanntlich zu ſcharſen Auseinanderſetzungen zwiſchen 
ihm und dem Vertheldiger kam. Auf die gegen das 
Strafkammerurtheil ſeitens der Vertheidigung eingelegte 
Reviſion hat das Oberlandesgericht in Breslau das 
Urtheil aufgehoben und den Angeklagten freigeſprochen. 
Die nicht unerheblichen Koſten aller drei Inſtanzen 
fallen der Staatskaſſe zur Laſt. Dieſe Entſcheidung 
iſt nicht mehr anfechtbar. 

Wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz iſt 
der Arbeiterſängerbund Berlins in Strafe genommen 
worden. Dem Bund war von der Poltzeibehörde 
aufgegeben worden, die Mitgliederverzeichniſſe dem 
Polizeipräſidium einzureichen, well auf den Bund die 

eſtimmungen des preußiſches Vereinsgeſetzes anzu⸗ 
wenden ſeien. Der Bund iſt der Aufforderung nicht 
nachgekommen; daraufhin find die Leiter der einzelnen 
Geſangvereine mit Strafbefehlen von je 15 Mk., der 

ter des Bundes mit einem ſolchen von 30 Mk. be⸗ 
dacht wordeu. Gegen die Strafbefehle wird dem 
Vernehmen nach Einſpruch erhoben werden. 


Vermiſchtes. 

Ein verblüffendes Ergebniß hatte eine Operation, 
die Geheimrath v. Bardeleben am Mittwoch in der 
Berliner Charitee ausgeführt hat. Die 20 Jahre alte 
Näherin Wilhelmine Stange aus Kiel litt ſeit Jahren 
an fürchterlichen Kopfſchmerzen. Wiederholte ärztliche 
Eingriffe in Hamburg hatten keine Heilung herbeige⸗ 
führt. Das Leiden verſchlimmerte ſich nach und nach 
der Art, daß nervöſe Zuckungen in allen Gliedern 
entſtanden. Da ſich ein ſtechender Schmerz in der 
rechten Seite des Kopfes zeigte, jo entichted ſich Prof. 
v. Bardeleben für eine Oeffnung des Schädels. Im 
Gehirn bemerkte man zunächſt eine blaue Stelle und 
bel näherem Nachſehen ergab. ih, daß eine Stopfnadel 
mit dem Oehr nach oben tief im Gehirn ſteckte, um 
dieſe herauszuzlehen, mußte man ein Stück aus dem 
ädel entfernen, damit man ſie faſſen konnte. Die 
Nadel, die dann ans Tageslicht gefördert wurde, hat 
eine Länge von 73 Centimeter. Wie ſie in das Gehirn 
hineingekommen iſt, das weiß weder die Stange noch 
können es ſich die Aerzte erklären; man weiß auch 
nicht, wie lange ſie ſich darin befunden hat. 

Ueber den Blitzſchlag auf dem Exerzierplatz in 
Rendsburg werden folgende Einzelheiten bekannt. Die 
erſte Lehrerkompagnie ſtand auf dem Exerzierplatz 
unter dem Gewehr und übte Gewehrgriffe. Da er⸗ 
folgte ein Blitzſchlag, der 48 Mann zu Boden warf. 
Sie waren in Korporalſchaften zu je 16 Mann hinter 
fuhr der Blitz, 
von Gewehr zu Gewehr überſpringend; die Gewehre 
wurden ſämmtlich zerriſſen, während die Träger zu 
Boden fielen. Die Korporalſchaften vor und hinter 
der getroffenen Abtheilung, die etwa 12 Schritte ent⸗ 
fernt waren, fielen mit um. Ein Gefreiter der ges 
troffenen Korporalſchaft war ſofort todt; durch ihn 
— er hatte kein Gewehr — iſt der überſpringende 
Blitz in die Erde geleitet worden. Der ganze Körper 
des Mannes war mit grünen und blauen Flecken und 
Streifen bedeckt. Um ſchwerſten verletzt iſt Lehrer S. 
aus Barnkrug im Kreiſe Kehdingen. Belde Schläfen 
find ihm aufgeriſſen; feine Brille tft geſchmolzen und 
feſtgebrannt, doch hegt man Hoffnung, ihn am Leben 
zu erhalten. Dem Lehrer J. aus Lüdingworth waren 
beide Beine ſteif. Die melſten der Verletzten konnten 
ſich hinkend oder auf die Gewehre geſtützt zur Kaſerne 
ſchleppen. | 

Aus Przemysl wird gemeldet: Die Stadt hat 
das Ausſehen, wie bei einem Ausnahmezuſtand: Alle 
Straßen werden von Milttärabtheilungen durchzogen. 
Der Bahnhof und die neue im Bau begriffene Brücke 
und die Dampfmühle ſind militäriſch beſetzt, nachdem 
nun über 4000 Arbeiter den Streik begonnen haben. 
Es ftreifen Bauarbeiter, Zimmerleute und Erdarbeſter 
beim Bahnbau. Die Mühlenarbeiter und andere 
Streikende griffen diejenigen an, welche ſich ihnen nicht 
anſchloſſen, 


Greer 


Wölke, ohne Domizil, iſt des h 


heute früh 53 Uhr 32 Todte zu Tage een 


und Die Polizei verhaftete fünf Excedenten. 


ER RG 


die Meiſter die Forderung der Arbeiter um Lohner⸗ 
öhung zurück. 

Ueber den Zuſammenſtoßz der beiden italieniſchen 
Dampfer „Drtigta* und „Maria“ liegt nun der Be⸗ 
richt des geretteten Capitäns der „Maria,“ Santo 
Ferrari, vor. Derſelbe ſagt aus: „Um Mitternacht 
hatte ich dem zweiten Officier Gtuſeppe d' Angelo die 
Wache auf der Commandobrücke übergeben und ſchlief 
ruhig in meiner Kabine, die halb offen war. Mit 
einem Mal wurde ich durch einen Schrei des Schreckens 
und ein infernaliſches Geräuſch geweckt. Kaum hatte 
ich die Augen geöffnet, als durch das Geſchrei und 
den Ton der Alarmglocke mir zugerufen wird: 
„Wir ſind geſtrandet! Wir ſind geſtrandet!“ 
Ich laufe hinaus und ſehe den Bug der 
„Ortigia“, welcher in die Seite meines Dampfers 
eingedrungen iſt. Ich habe nur noch die Kraft zu 
rufen: „Die Boote ins Waſſer!“, aber Niemand hört 
mich. Einige Leute der Beſatzung liefen nach den 
Booten, allein ſobald die „Ortigia“ ſich zurückzog, 
drang das Waſſer durch das ungeheuere Loch in mein 
Schiff ein, und ich merkte, wie die „Marta“ gleich 
einer Spielkarte entzweit bog. Ich befand mich in 
dem Augenblicke auf der Commandobrücke und blieb 
dort. Um mich herum herrſchte einen Augenblick 
furchtbares Schweigen. Ich begriff, daß Alles zu 
Ende war und mir nichts übrig blieb, als an meine 
Rettung zu denken. (?!) Das Vordertheil meines 
Dampfers erhob ſich wie zu einem letzten Widerſtande. 
Ich lief nach einem Rettungsboot, konnte es aber 
nicht losmachen, und da die „Maria“ unter ſchreck⸗ 
lichem Geräuſch immer mehr verſank, war kein Augen⸗ 
blick zu verlieren, und ſo warf ich mich kopfüber 


ins Meer, worauf ich verſuchte, ſo ſchnell wie 
möglich von dem Strudel fortzukommen. Im 
ſelben Augenblick verſank auch das Schiff. Ich 


ſchrie um Hilſe und wurde wunderbarerweiſe von 
einem Boote der „Ortigia“ gerettet.“ Ueber die Urs 
ſache des Unglücks konnte der „tapfere“ Capitän keinen 
Aufſchluß geben. Der Uhrmacher Emilio Balena hatte 
ſich in Braſilien in ſiebenjährtger Arbeit ein lleines 
Vermögen erworben und wollte nun mit ſelner Frau 
und drei kleinen Kindern dorthin zurückkehren. Er 
führte Uhren und Juwelen im Werthe von 25 000 Lire 
mit ſich. Zwei Kinder ſind ertrunken. Balena hat 
einige Ringe mit Brillanten gerettet, die es ihm er⸗ 
möglichen, zu ſeinen Eltern nach Neapel zurückzukehren. 
Von der Familie Menottt, die aus Mann, Frau und 
drei Kindern beſtand und nebſt einer Verwandten ſo⸗ 
wie Mägden nach Braſilien zurückkehren wollte, iſt 
nur ein 8 Jahre alter Knabe übrig geblieben. Von 
der Familie Loruſſo, die aus dem Vater, zwei Söhnen 
und drei Töchtern von 19. 18 und 10 Jahren be⸗ 
ſtand, hat nur ein 10jähriger Knabe das Unglück 
überlebt. * 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. 

Bochum, 26. Juli. Das geſtrige Grubenunglück 
auf der Zeche „Prinz von Preußen“ iſt durch ſchlagende 
Wetter und Kohlenſtaubexploſion in dem Flötz 
„Sonnenſchein“ zwiſchen der 1. und 2. Sohle ent⸗ 
ſtanden. Bis 11 Uhr Abends waren 20 Todte her⸗ 
aufgebracht und ſollen noch 10 bis 12 Todte in der 
Grube ſich befinden. 9 Verwundete liegen in dem 
Spital „Bergmannsheil“. Die 4. Sohle iſt eingeſtürzt. 

Bochum, 26. Jull. Dem „Märkiſchen Sprecher“ 
zufolge ſind auf der Zeche „Prinz von Preußen“ = 

e 
Bergung der Verunglückten iſt ſehr ſchwierig. Am 
Schacht⸗Eingang ſpielen ſich ergreifende Szenen ab. 

Madrid, 26. Juli. Der Kriegsminiſter ſprach 
dem Marſchall Martinez Campos telegraphiſch die 
Glückwünſche für die Siege über die Aufſtändiſchen 
zwiſchen Bayamo und Manzanillo aus. 

Saint ⸗Nazaire, 26. Juli. Der Panzer 
„Maſſena“ iſt geſtern Abend bereits wieder flott ge⸗ 
worden. 

Rio de Janeiro, 26. Jull. 5 den Straßen 
fanden Kundgebungen gegen die Beſitzergrelfung der 
Inſel Trinidad durch die Engländer ſtatt. Die Pollzet 
verhinderte trotz der Jakubiniſchen Hetzereien Unord⸗ 
nungen und Ruheſtörungen. 


Boörſe und Handel. 


iſche Börſenberichte. 
Wet u 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Borſe: Behauptet. Cours vom 25.7. 26.7. 
3 pet. an reußiſche u era 101,30 101 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 101,60 101,60 
Oeſterreichiſche Gold rente 103,50 | 103,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,50 103,50 
Ruſſiſche Banknoten . 418,85 | 218,85 
Dee iſche Banknoten 168,25 168,25 
Deutſche 1 N 105,70 105,70 
4 pCt. preußiſche Conſolll s 105,20 105,30 
4 pCt. Rumänieer +. 3,0 > 88,70 88,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗- Prioritäten. | 123,— 122,60 
. 55 
Cours vom J „ 1 RDIT Te 
Weizen gun FEDER 145,50 144,— 
15 > 1 * 1 25 
en Juli — 2 
Fa Lepteuber 125,20 123,— 
Tendenz: flau. 
etroleum looo 21,80 21,70 
üböl Juli aan 1 | 44,50 | 44,50 
ttober . . i 44,50 44,50 
Spiritus September | 41,70 | 41,60 


Königsberg, 26. Juli, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 

Von Portatius und Grothe, 

oll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. i 
Loco contingentirt 58,.— „ Brief. 
Loco nicht contingentirt Geld. 


Getreide-, 


Dr Carr 


* 37,50 * 


Viehmarkt. 
Danzig, 25. Juli. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 3, Ochſen 8, Kühe 21, älber 33 
Schafe 163, Schweine 232, \ * 
Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
23—31 , Kälber 30—36 . Schafe 20—25 4, 
Schweine 30—35 A. Geſchäftsgang: ſchleppend. 
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Kr 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 
| Musterauswahl umgehend franco. 


Krk 


Sommerstoffe a 65 Pfg. | 
per Meter 


Loden u. Cheviots a Mk. 1.75 


per Meter 
doppelbreit, nadelfertig und garantirt 
waschächt, versenden in einzelnen Metern 
portofrei in's Haus 
Tuchversandtgeschäft 


Kern⸗Kirſchſaft 4% 


’ täglich friſch gepreßt, empfiehlt 
Bernh. Janzen, 
BE Eibinger Fruchtſaft⸗Fabrit. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 7. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Kranlch. 
a a ib rg N 
vangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
n St. Marken. e 


Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Dienſtag, den 30. Jult, Morgens 8 Uhr: 
Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 91 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Nach dem Gottesdienſt: 
Beichte und Abendmahl. 

Vorm. 113 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
5 5 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Graner Harder. 
Evang. Gottes dienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 26. Juli, Abends 8 Uhr. 
Sonnabend, den 27. Juli, Vorm. 84 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. Juli 1895. 
Geburten: Fabrikarb. Carl Mier⸗ 


wald T. — Schloſſer Wilhelm Lenz S. 


— Arb. Joſef Kretſchmann T. — Arb. 
Carl Kowalski S. 


Aufgebote: Schmied Leopold Groeger 


mit Laura Thal. — Drechslermeiſter 
Franz Friedrich mit Anna Lenz. 
Sterbefälle: Arb. Franz Kluth T. 

7 M. — Arb. Joh. Friedr. Froſt S. 

4 M. — Maurergeſelle Carl H. Pelz 

T. 6 M. — Arb. Gottfr. Dietrich⸗ 

Jungfer 61 J. 

Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Margarethe Kaslack⸗ 
Lötzen mit dem Kaufmann Herrn 

Eugen Schröder ⸗Lyck. 

Vermählt: Herr Dr. med. Otto Wieſer 
und Frau Margarete Wieſer, geb. 
Irmer » Schwentainen, Bezirk Gum⸗ 
binnen. 

Geboren: Herrn M. Sonnabend⸗ 
Königsberg 1 S. — Herrn Prediger 
Ellenfeld⸗Schippenbeil 1 T. 

Geſtorben: Frl. Ida Menning⸗Lang⸗ 
fuhr. — Frl. Auguſte Fiedler⸗Marien⸗ 
werder. — Herr Johann Markows ky⸗ 
Königsberg. — Frau Emilie Mar⸗ 
quardt, geb. Stenger⸗Königsberg. — 
Bäckermeiſter Herr Johann Richtſtein⸗ 
Stallupönen. 


Kulholiſch. Arbeiterverin. 


Sonntag, den 28. Juli d. J.: 
Sommerfeſt 
in Bellevue. 

3 Uhr Nachmittags: Abmarſch 
aus der Brückſtraße. 

Eintrittsgeld für Mitglieder und 
deren Familienangehörigen pro Perſon 
10 Pfg., an der Kaſſe 20 Pfg.; 
Kinder unter 14 Jahren frei. Nichtmit⸗ 
glieder 30 Pfg. Billete ſind zu haben 
bei den Vorſtandsmitgliedern, den Ver⸗ 
trauensmännern und Sonntag Vormit⸗ 
tags im Kirchenhauſe, Fiſcherſtr. 10. 

Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Die Stelle des Rendanten beim 
hieſigen ſtädtiſchen Leihamt iſt ſofort 
zu beſetzen. Bewerber, welche eine 
Kaution von 6000 Mark hinterlegen 
können, wollen ihre Geſuche um An⸗ 


ſtellung bis 1. Auel bei uns ein⸗⸗ 


reichen. Die Anſtellungsbedingungen 
find in unſerm Bureau I einzuſehen. 
Elbing, den 25. Juli 1895. 


Der Magiſtrat. ö 


Bekanntmachung. 

Die der Stadt Elbing gehörigen, in 
der Mauerſtraße belegenen Gebäude 
„Weißer Thurm“ ſollen zum Abbruch 
verkauft werden. 

Angebote ſind, verſchloſſen und mit 
der Aufſchrift „Ankauf der Gebäude 
Weißer Thurm zum Abbruch“, bis 


Sonnabend, den 3. August cx., 
Form. 10 Ahr, 


bei dem Stadtbauamt im Rathhauſe, 
2 Tr., Zimmer Nr. 38, einzureichen, 
woſelbſt die Eröffnung derſelben in 
Gegenwart der etwa Erſchienenen er- 
folgen wird. 

Die Verkaufsbedingungen können im 
Stadtbauamt eingeſehen werden. Der 
Zuſchlag und die Wahl des Käufers 
bleibt vorbehalten. 

Elbing, den 18. Juli 1895. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Urliſte der in dem Stadtbezirk 
Elbing wohnhaften Perſonen, welche zu 
dem Amte eines Schöffen oder Ge⸗ 
ſchworenen berufen werden können, liegt 
in der Zeit vom 29. Juli bis zum 
4. Auguſt er. einſchließlich während 
der Dienſtſtunden auf dem Rathhauſe 
im Bureau zu Jedermanns Einſicht aus. 

Einſprachen gegen die Richtigkeit oder 
Vollſtändigkeit dieſer Urliſte ſind inner⸗ 
halb der vorbezeichneten Friſt ſchriftlich 
oder zu Protokoll bei uns anzubringen. 

Elbing, den 25. Juli 1895. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts 


ſtelle meine 


Alfenide-, Gold- und 


Silberwaaren 
zu jedem annehmbaren Preife zum 
Verkauf. 
Reparaturen an Uhren und Gold- 
waaren werden zu den allerbilligſten 
Preiſen berechnet. 


J. Lewy, Schmiedeſtr. 


— 


Berlin O. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- 

Copirpressen-Fabrik. 

— Preisl. gratis u. fr. — 


ngs - Blätter 


womit Jeder ohne ale 
geringsten Umstän 
69-80 Copien in 
Schwarz von elnem 
Schriftstücke oder 
Zeichnung nohmen 
kann. Billigstes 
N 


ein 

Druckerschwärze. 
elne Presse. 
Jeden Blatt kann 
1 mehrmals benutst 
NZ werden. 
5 Per Diz. Octar Mk. 
1.60, Quart Mk. 8,20, 
Folio Mk. 3.60. 

Schwarze Ver- 

i vielfältigungs -Tinte 

80 Pk. die Flasche. — Zum Versuch senden gegen 
75 Pf. ia Briefmarken 2 Vervielfältigungs- Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franco. 8 


Hermann Hurwitz & Co., Berli C, 2. 


Klosterstrasse 


chr. Carl Otto, 


Muſſkinſtrumenten⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 

Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Kreuzsaitige 


und 


Vervielfältig 


Vebungszwecke von 
M. 430, — ab, 


Trockenen 


Dampfmaſchinen⸗Preßtorf 


à Mille 10,00 ab Bruch, franco Elbing 


13,00, empfiehlt beſtens 


G. Leistikow, Neuhof 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 


RETTEN 
Ai 

echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
e in eopirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
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LOTTERIE 


der Nord-Ostdeutschen Gewerbe-Ausstellung 
in Königsberg i. Pr. 
Sr. Königl. Hoheit 8 Pokale Heinrich von Preussen. 


Haupttreff.r im Werthe von 
20000 Mark, 10000 Mark, 5000 Mark, 3000 Mark, 2000 Mark. 


2 Gewinne im Werthe von à 1000 Mark = 2000 Mark. 
4 u 5 9 85 ä 750 Mark = 3000 Mark. 
6 7 U à 500 Mark = 3000 Mark. 
20 „ oder Tauschanweisungen in Höhe von 200 Mark = 4000 Mark. 
30 „ oder 5 „ „ „ 100 Mark = 3000 Mark. 
100 „ oder x „ „ 50 Mark = 5000 Mark. 
1000 Kaufanweisungen lautend auf je 20 Mark = 20000 Mark. 
2000 5 5 5 „ 10 Mark = 20000 Mark. 


zum Loose à 1 Mark 


sind bei uns zu haben. 
(Auswärtige Besteller bitten bei Bestellung 10 Pf. Porto beizufügen.) 


Expedition der „Altpreussisch. Zeitung“. 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. 


Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers. 
Königl., Grossherzogl., Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflieferanten-Titel.) 


Vereinsfahnen, Banner, 


gestiekt und gemalt; prachtvolle künstlerische Ausführung, 
grösste Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt. 


Fahnen und Flaggen 


von echtem Marine-Schiffsflaggentuch. 
Vereins- Abzeichen. Schärpen. — Fahnenbänder. 
Theater-Decorationen. 
Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis und franco. 


Hervorragende Neuigkeit! 


eee 
@ Zur Rinmunkgwengigken Wiederkehr des Tages von Hedan @ 


0 — 2. September — 1895. 
Preis 75 Pfennig, elegant gebunden 1 Mark 20 Pfennig. 
>> | 
* 
1 * N % 9 
2 der beaſſa-frarftgfa Artes vun TE WWW 8 
A Cobrashlider der grtrſübrrt ob Betiee ira AN 
Witgetm, Deulſcher Zaiter und Rontg von Uteußen Uderd ahl Erbse 
der deutſchen Armee und Marins a 
Eriedeich Wilhelm, Kronprinz des Deulſchen Reichs end den eri 
Nachmallger Eaiſet und König Utiedrich Il). 40 
az Friedrich Lacl, Prinz von Preuſe ns 
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10 Bogen ſtark mit 4 Bildertafeln in Autotypie. 
Kapitulation von Sedan und Kaiſerproklamation 


von A. v. Werner : 
ſowie auf 2 Tafeln 26 Porträts der oberſten Heerführer des Krieges. 
3 Sedanbüchlein“ iſt die intereſſanteſte Feſtſchrift über den deutſch⸗franzöſiſchen 
Krie bon 187071 weil dasſelbe nicht fat e Klee des Krieges, ſondern auch noch 
die Porträts und Lebensbilder der oberſten e und Leiter des Krieges enthält. 
aß Rogge's Sedanbüchlein das richtige Gedenkbüchlein für dieſe ſeltene 
Feier ift, iſt durch die beiſpielloſe Anerkennung, welche dasſelbe allerſeits und 
ganz beſonders an Allerhöchſten Stellen gefunden, unzweifel aft, das Sedan⸗ 
büchlein wurde nicht nur von Sr. Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer, 


j Ihre Maſeſtak 9 von 
aft ſämmtlichen regierenden deutſchen Fürſten, wie Ihre Raleſtſaten die Könige 
ur achten Aub Württemberg, Ihre 5 


önigl. Hoheiten dem Prinzregent von 
Bayern, den Großherzögen von Baden, Weimar, Mecklenburg und anderen 
regierenden Fürſtlichteiten dantend angenommen 


und gingen dem hochgeehrten 
Herrn Verfaſſer mehr als zwanzig huldvolle Dank⸗ und Anerkennungsſchreiben 
regierender Fürſten zu. 


Das Sedanbüchlein ſollte in keiner deutſchen Familie fehlen. 


Zur Vertheilung in Vereinen, Schulen u. ſ. w. ermäßigte Partiepreiſe. 
Auskunft diesbezüglich, ſowie zu beziehen durch die 


Expedition dieſer Zeitung. 
Die Romanwelt 


beginnt ſoeben ein neues Quartal und wird unter vielem andern 
folgende Romane veröffentlichen: 


karus.“ Von Hans Land. 

„Schlußnote.“ Von Konrad Telmann. 
„Verſpielte Leute.“ Von Helene Böhlau. 
„Der Bettelvogt.“ Von J. J. David. 
„Grüner Thee.“ Von J. Sheridan Le Fanu. 
„Die gute Tochter.“ Von Max Kretzer. 
„Marcella.“ Von Mary Humphrey Ward. 


” 


„Die Romanwelt⸗ kann in zwei Ausgaben bezogen werden: 
In Wochenheften, jährlich 52 Hefte zu 25 Pfennig, oder 
In Dollheften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 Mark. 

Das erſte Heft ſendet auf Verlangen jede Buchhandlung zur Probe. 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart. 


Himbeerfaft 


täglich friſch gepreßt, bei 


a Liter 
80 Pi. 


Bernh.Janzen, 
Elbinger Fruchtſaft⸗Fabrik. 


Fr mahngoni 


iſt preiswerth zu verkaufen 


el 


Ein gut erhaltener 


Traubenſtraße 5, bei Hoppe. 


Topfpflanzen zu verkaufen 
Sturmſtraße Nr. 2. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ 
Wickelmachens, ſowie 


Frauen und Knaben 


reſp. 


zum Tabakentrippen werden an⸗ 


genommen. 


Loeser & Wolff. 


Bin jetzt täglich von 
9—6 Uhr zu consultiren. 


Jaskulski, 


Kettenbrunnenstr. 2/3, J. Etage. 


A 


ahrplan für Dampfer „Anna“ 


N. 


zwiſchen Elbing — Kahlberg. 
BEE Die Abfahrten finden nicht 
mehr von der Leegen Brücke, ſondern 


von der „Scharfen Ecke“ ſtatt. 


Von 
ahlberg 


Abfahrt Elbing 1 


Jeden Sonntag Pm. 7/ H. Bm. 10 ½¼ ll. 
n Sfr " 80 „e 10% 11 
n - 7% / " 
N „ 2½ „ Ab. 7 
10 ng " 2 5 
Jeden Montag Vm. 8 ¼ „ 
5 — Nm. 174 „ Ab. 7394 u 
„ Dienſtag Vm. 8½ „Vm. 10½ , 
" ar) Nm. 1%4 n Ab. 7/5 
„ Mittwoch — Mg. 578, 


— N 
Donnerſtag Vm. 8% „Bm. 10%, 
Nm. 1% „ Ab. 7%¾, 


„ Freitag Vm. 8% „Vm. 10½, 
1 — Nm. 1¾ , Ab. 7%, 
„ Sonnabend — Mg. 5¼, 


Nm. 1% „ Nm. 4 


Fahrpreis nach Kahlber 
für Erwachſene hin und zurück 


einfache Fahrt 
für Kinder ad r 


0,7 
„ 0,4 


einfache Fahrt „ 
„Dutzendbillets, nur an Wochentage 
gültig, koſten M. 3,00. 


„ 2 Nm. 
Abfahrt von der „Scharfen Ecke“. 


m. 1¾ „ Ab. 7%. 


ö 


4 


1 


1 


Ab. 6½ , Ab. 8½ 


/ 


hin und zurück „ 0,40 


0,25 


1 


U 


se 


15 


r 


Haffküſtenfahrt. 
Von Von 
Abfahrt | Elbing Cadinen 
Jeden Sonntag Bm. 77 Hm. II 1 
1 = Nm. 2 „ Ab. 8 u 
" 155 7 2) „un 8 . 
77 Montag 17 2 " 77 
„ Dienſtag Vm. 10 „ — 
„ Mittwoch — Mg. 68/% 
77 et Nm. 2 " Ab. 8 
„ Donnerſtag Vm. 812 „| „ 78% 
„ Freitag 0 — 
„ Sonnabend — Mg. 6%, 
2 „Ab. 8 


1 


Nach Frauenburg 


fährt Dampfer „Kronprinz“ jeden 1 


Donnerſtag Morgens 8¼ Uhr, un 
jeden Sonntag Vorm. 9½ Uhr, vo 
Frauenburg Abds. 7¼ Uhr. 
Fahrpreis nach Frauenburg hin un 
zurück M. 1,20, Kinder M. 0,75. 
Nach Schillingsbrück 
fahren Dampfer jeden Sonntag 
Nachm. 3 Uhr an nach Bedarf. 
Sonnabend, den 27. d. M.: 


e 


Extrafahrt zur Reunion nad 


von 


d 
5 


d 


— 


ahlberg. 
Abfahrt Abds. 6½ Uhr, Rückfahr! 


Nachts 2 Uhr. 

zürück M. 1,00 

Sonntag, den 28. d. M.: 
1 Sypazierfahrt nach 
Geneigten Ebene. 
Abfahrt vom Badehauſe 

2 Uhr, Rückfahrt Abds. 7 Uhr. 

Paſſagierpreis hin und zurück M 


Paſſagierpreis hin und 


det 


F 


Nach 
1,00. 


A. Zedler 


/ 


Nach Tiegenhof u. Danzi 


9 


fahren Dampfer ud 
jeden Montag 5 uhr Morgen 
" ttwoch — 


Freitag 60 2 1 7 


n 


Güteranmeldungen nimmt ente 


Pe 


Abfahrt Speicherinſel, Am Waſſer 0 


Der Hausfreund. 


Ta 


— 


Der Fremde. 


Roman von G. Struder. 
Nachdruck verboten. 


8 fforderung hin ließ das junge 
Mädchen in einiger Entfernung von Brown 
auf der Gartenbank ih nieder und erwiderte 
dabei unter leichtem Erröthen: 


„Wer ſollte es mir wohl übel nehmen, 


11) 
Auf dieſe Au 


wenn ich mit Ihnen, dem auf eine ſo 
8 Weiſe Ueberfallenen und Verwundeten 
ein 


wenig unterhalte? Aber ſonſt, wenn 
Saab thöricht genug ſein ſollte, mir meine 
Rüctans weise zu verdenken, ſo könnte die 
Pf era mich niemals von meiner 
1 — abbalten, einen Kranken, der ein Gaſt 
u 5 Hege iſt, nach Kräften aufzuheitern 
und zu tröſten. Sie haben ja das Ihrige 
„ * traurigen Lage auf⸗ 
ut f 1 
wo Sie ſelbſt vielleicht daß Prong und lick, 


Geſinnung werden Sie doch im 
Ernſt ſicherlich nicht bei mir vorausſetzen, Herr 
Brown.“ 


Ohne auf dieſe letzte Bemerkung etwas zn 
antworten, verſetzte derſelbe lächelnd: 

„Ohne Ihre gütige Abſicht etwa verkennen 
oder gar verſpotten zu wollen, kann ich doch 
nicht umbin, Ihnen zu geſtehen, daß meine 
Lage keine fo verzweifelte und auch mein 
Charakter kein jo leicht darniederzudrückender 


iſt, daß ich d 8 0 
fühlen ſollte. Ein soüeiniß nach Troſt in mir 


Mann, der von einer Dame 
. N lleße, müßte nach meiner 
. n ſehr erbauliches Bi 8 
welcher Hinſecht Ton ches Bild abgeben In 


weshalb ſollte ich mi 
Fer nr nach Troſt ſehnen d Vielleicht 9 
wundung ein feiger Mörder mir eine Ver⸗ 


5 117 55 a Mann, dem 
erfahren iſt, d 1 

e der kennt nur mehr 5 Gefübl, 
näm as jenige der Rache, und ſelbſt dieſes 
fehlt mir im gegenwärtige 


liche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
Elbing, den 27. Juli. 


1895. 


mich höchſtens dazu verleiten könnte, ihn bei 

Gelegenheit jo zu behandeln, wie man wohl 

1 feigen heimtückiſchen Hund zu behandeln 
egt.“ 


„So find Sie alſo ſicher, daß Sie ſich nicht 
getäuſcht haben, als Sie in dem Mörder Herrn 
Richter zu erkennen glaubten?“ fragte Leonie 
ſchaudernd. 

„Nein,“ erwiderte Brown, „ich kann hier⸗ 
auf, wie ich ſchon in Gegenwart Ihres Herrn 
Vaters bemerkte, zu jeder Minute einen Eid 
ablegen. Kaum fünfzehn Schritte ſtand ich von 
ihm, als er den Schuß abfeuerte, und ſowle ich 
mich umdrehte, ſchaute ich in ſein von Haß und 
Rachſucht ganz verzerrtes Geſicht.“ 

„Weshalb mag er denn nur einen ſolchen 
Haß, der ihn bis zum Verbrechen treiben konnte, 
gegen Sie empfinden. Daß Sie ihn geſtern, um 
mich vor ihm zu ſchützen, etwas rauh anfaßten, 
kann doch nicht die alleinige Urſache hiervon 
ſein. Denn ich ſollte denken, ein Mann, der in 
einem ſolchen Ueberfluß lebt und dem alles zu 
Gebote ſteht, was er verlangen kann, der wird 
doch nicht eines derartigen Vorfalles wegen ſeine 
ganze Zukunft, ſeine Freiheit oder vielleicht noch 
mehr aufs Spiel ſetzen.“ 

„Ja, wenn der Verbrecher in dem Augen⸗ 
blick, wo er die That begeht oder begehen will, 
ſtets die Folgen recht lebhaft ſich vergegen⸗ 
wärtigen würde, ſo wäre die Zahl der Verbrechen 
eine weit geringere. Aber erſtens denkt derſelbe 
in dem aufregenden Moment, welcher der Aus⸗ 
führung des Verbrechens vorhergeht, nur ſelten 
an die durch das Geſetz vorgeſehzene Strafe und 
zweitens hofft er regelmäßig, daß er unentdeckt 
bleiben werde. Beides wird auch bei Richter 
der Fall geweſen ſein. Einmal raubte ihm fein 
wüthender Haß die geſunde Ueberlegung und 
ſodann wird er gedacht haben, mich fo zu treffen, 
daß ich nie mehr den Mund zu einem Zeugniß 
gegen ihn aufzuthun vermochte.“ 

„Es iſt ſchrecklich, entſetzlich!“ rief Leonie ge⸗ 
waltig erregt aus. „Wenn ich daran denke, daß 
Sie vielleicht als Leiche in dieſes Haus 
Ach, Herr Brown, ich glaube, ich wäre wahn⸗ 
ſinnig vor Angſt und Schrecken geworden.“ 

Sie hielt beide Hände vor die Augen, als 
wollte ſie eine fürchterliche Erſcheinung von ſich 
verbannen, als ſie aber gleich darauf die Hände 
von dem Geſicht wiederum wegzog, war dieſes 
ſo blaß, daß Brown einen Ausruf des Schreckens 
nicht zu unterdrücken vermochte. 


„Was iſt Ihnen, Fräulein Leonie?“ ſtieß er 
hervor. „Sind Sie krank, fol ich vielleicht 
Hülſe für Sie herbeiholen?“ 

‚ „Nein, nein, ich danke Ihnen.“ erwiderte 
fie mit bebender Stimme, „es iſt nichts, es 
wird vorübergehen. Der Gedanke, daß Sie, 
der einzige Menſch, der mir wohl will, mir um 
ein Haar für immer entriſſen worden wäre, der 
bat mich mit einemmal jo entſetzt, daß alles 
Blut nach dem Herzen ſich drängte, daß ich 
glaubte, daſſelbe würde plötzlich ganz ſtill ſtehen.“ 

Die ſtoßweiſe, in abgebrochenen Sätzen her⸗ 
vorgebrachten Worte übten einen unbeſchreib⸗ 
lichen Eindruck auf Brown aus. Ein Zittern 
durchlief den rleſenſtarken Körper, ein Ausdruck 
der grenzenloſeſten Zärtlichkett zeigte ſich in 
ſeinen Augen und ſchon ſtreckte er die Hand 
aus, als wollte er diejenigen ſeiner Gafährtin 
erfaſſen und fie innig in der ſeinigen drücken. 

Doch ſchon im nächſten Moment änderte ſich 
Browns Benehmen. Haſtig, als fürchtete er 
die Berührung mit einem giftigen Reptil, zog 
er feine Hand zurück und fuhr ſich mit derſelben 
einigemal über die feucht gewordene Stirn. 

„Fräulein van Leeren,“ ſagte er dann mit 
rauher Stimme, „Sie ſind nervös und müſſen 
unbedingt einen Arzt zu Rathe ziehen. Es iſt 
ein krankhaftes Zeichen, daß allein der Gedanke 
an ein möglich geweſenes Unglück Ste in dieſer 
Weiſe aufregen kann, und noch dazu der Ge⸗ 
danke an ein Unglück, welches einem Ihnen 
ganz Fremden beinahe zugeſtoßen wäre. Denn 


ih bin Ihnen in der That völlig fremd, Sie 


kennen nicht das mindeſte von meinen Privat⸗ 


verbältniffen, Sie wiſſen nicht einmal, was mich 


hierhergeführt hat, und fo fremd, wee ich jetzt 
bin, werde ich Ihnen bleiben. Uebermorgen, 
vielleicht morgen ſchon, verlaſſe ich für immer 
dieſe Gegend.“ 

Das junge Mädchen ſah ihn bei dieſen 
Worten ſtarr an, als verſtände es den Sinn 
derſelben nicht, als ſie aber ſeine harte und 
finſtere Miene bemerkte, begannen ihre Augen 
in einem feuchten Glanz zu ſchimmern und in 
ſchmerzlichem Ton fragte ſie: 

„Habe ich Sie vielleicht durch ein Wort be⸗ 
leldigt, daß Sie mit einem Mal jo zurückſtoßend 
gegen mich ſind? Wenn dies der Fall ſein ſoll te, 
jo ſeten Sie überzeugt, daß es ganz gewiß un⸗ 
abſichtlich geſchehen iſt. Nichts liegt mir ferner, 
als Sie, zumal in Ihrem jetzigen Zuſtand, zu 
kränken oder Ihnen wehe zu thun, und wenn 
Sie auch wirklich bald für immer dieſe Gegend 
verlaſſen, wenn ich Ste auch nicht wieder: 
ſollte, ſo brauchen wir deshalb 
nicht in gegenſeitiger Mißſtimmung 
gar Feindſchaft uns trennen. Ich 
empfinde für Sie eine aufrichtige und 
dankbare Ergebenheit, gepaart mit inniger Thell⸗ 
nahme wegen Ihres Schickſals, und ich nehme 
es geduldig hin, wenn Sie auch, wie ſoeben, 
einmal ungerecht gegen mich ſind. Das Be⸗ 
wußtſeln deſſen, was ich Ihnen ſchulde, ift zu 
tief in mir eingewurzelt, als daß eine unver⸗ 


diente Aeußerung von Ihnen mich dazu ver⸗ 
leiten könnte, Ihnen zu widerſprechen oder 
meinen — verletzten Stolz Ihnen zu erkennen 
zu geben.“ 

Brown hatte ſich erhoben und den Kopf 
zur Seite gewandt. Nach einer kleinen Weile 
aber drehte er ſich plötzlich um, und ihr ernſt, 
wenn auch nicht unfreuadlich in das erregte 
Antlitz blickend, ſagte er: 

„Es wird am beſten ſein, mein Fräulein, 
wenn wir mit dieſem Geſpräch abbrechen wür⸗ 
den. Ich wollte Ibnen gewiß nicht webe thun 
mit meinen Worten, — welche Veranlaſſung 
hätte ich auch hierzu wohl haben ſollen? — Es 
iſt nur eine ſchlimme Gewohnheit von mir, zu⸗ 
weilen ohne jeden Grund meinen Gedanken in 
etwas ſtürmiſcher Weiſe Ausdruck zu verleihen. 
Trennen müſſen wir uns ja doch einmal, und 


riefen. _ 
„Sewiß iſt es vernünftig.“ erwiderte fie, 
wenn man ſich elne unvermeldliche Trennung 
joviel als möglich zu erleichtern ſucht, aber es 
wäre doch, gelinde ausgedrückt, ſehr eigenthüm⸗ 
lich, wenn man jene Abſicht auf die Weiſe er⸗ 
reichen wollte, daß man gegenſeitig beſtrebt 
wäre, das denkbar unfreundlichſte Bild von dem 
andern zurückzulaſſen. Iſt es nicht viel ſchöner 
und beſſer, wenn man in einem ſolchen Falle 
mit den Gefühlen gegenſeitiger Achtung und 
freundlicher Erinnerung, mit einem Wort als 
aufrichtige Freunde von einander geht?“ 
„Erlaſſen Sie mir die Antwort darauf, 
Fräulein van Leeren,“ entgegnete Brown düſter⸗ 
„Es giebt Momente, in denen man gezwungen iſt, 
eines höheren Zweckes halber ſeinen wahren 
Charakter zu verbergen, aber da zu heucheln, 
wo man am liebſten ſein ganzes Herz rückhalts⸗ 
los ausſchütten möchte, dazu bin ich wenig⸗ 
ſtens nicht im Stande. Was ſoll ich Ihnen 
jetzt meine freundſchaftlichen Gefühle verſichern, 
während Site vielleicht übermorgen oder morgen 
ſchon in mir Ihren größten Feind erblicken 
werden, der nur hierher kam, um den ruhigen 
Frieden, in welchem Sie lebten, zu ftören? 
Hätten wir uns nie geſehen, mein Fräulein 
dann wäre vieles anders geblieben, das Schickſal 
aber, welches uns zuſammenführte, das wird 2 
nachmals Ihren Haß und Ihren Fluch au 3 
mich laden. Wenn Sie mir dann aber zürne 
jo erinnern Sie ſich dieſer Stunde, und daß ich 
Ihnen offenherzig im voraus ſagte, wle all 
noch kommen würde. Ich fühle in dieſem 
Moment das Bewußtſein in mir, Ihnen gegen? 
über wle ein ehrlicher Mann gehandelt zu haben 
und dieſes Bewußtſein wird mich vielleich 


4 


einigermaßen für die Zukunft entſchädigen und 


tröſten.“ 

-Ich verſtehe Ihre Rede nicht, Herr 
Brown“, erwiderte Leonie, die mit ängſtlichem 
Erſtaunen zu dem großem Manne vor ihr auf⸗ 
blickte, worauf Brown in kühlem Ton entgegnete: 

„Sie werden dieſelbe ſpäter nur zu gut ver⸗ 
ſtehen. Doch nun wird es, glaube ich, die höchſte 
Zeit, daß wir unſere Unterredung beendigen. 
Denn dort kommt ein Diener, und wenn ich 
mich nicht ſehr in meiner Vermuthung irre, iſt 
derſelbe beauftragt, Sie zu ſuchen.“ 

Es war in der That ſo, wie Brown ver⸗ 
mutbet hatte. Der Diener war von dem Vater 
Leoniens abgeſandt, um dieſelbe zum Abendtiſch 
zu rufen, und dorthin begleitete ſie nunmehr 
Brown. a 

In dem Spelſezimmer wartete van Leeren 
bereits ungeduldig auf das Erſcheinen ſeiner 
Tochter und ſeines Gaſtes. Als er die beiden 
zuſammen eintreten ſah, zeigte ſich zuerſt ein er⸗ 
ſtaunter Ausdruck auf ſeinem Geſicht, dann aber 
wurde ſeine Miene freundlicher, faſt heiter. 

Er erkundigte ſich lebhaft nach dem Be⸗ 


finden Browns, fragte, wie es mit deſſen Wunde 
ausfähe, ob er mit ſeinem Zimmer und der 
Bedienung zufrieden ſei, kurz, er legte eine 
ſolche Theilnahme für feinen Gaft an den 
ag, daß nicht nur dieſem, ſondern ſogar 
auch Leonie das veränderte Benehmen des 
Hausherrn in hohem Grade auffiel. 
Die Loſung des Näthſels ließ jedoch nicht 
me 55 1 1 Denn bei Tiſche 
n o angel it = 
mögensberhältnife gelegentlich für die Ver 
und wo der letztere 
er alsdann nach el 


1 10 oft angeregt, daß Brow 
die wahren Abſichten van Leerens klar wurden. 


Ideen in Betreff einer 
Verbindung Leoniens mit Richter im Laufe 


des Tages völlig geändert und glaubte nun in 
ſeinem Gaſt einen Erſatz für den aufgegebenen 
Schwiegerſohn gefunden zu haben. 
Bei dieſer Erkenntniß warf Brown un⸗ 
wolutärlich einen Blick auf das ihm gegenüber 
ſitzende Mädchen. Leonie ind ſſen ſchienen die 
geheimen Abſichten ihres Vaters bis dahin ent⸗ 
Tisch geb un Sie hatte den Kopf über ten 
eu R 
nieder gt und ſah träumeriſch vor ſich 
ne gewiſſe Erleichterung zelgte ſich bei 
dieſer Wahrnehmung auf dem Geſichte Browns 
und rublg, wenn auch ausweichend, beantwortete 
en jun gefteiten Fragen feines Goftzebers, 
täftigen Meines de unter der Wirkung des 
täten zu ſich 
Ganz gegen i 
er ſehr viel, wobei 
und plötzli 
ſeiner Verwunderung uber“ 2 Lach 155 
ſtalt Browns Ausdruck zu verleihen. 


„Ich habe noch wenig Menſchen von Ihrem 


Körperbau geſehen,“ meinte er, „und ich glaube 
faſt, Sie ji 


nd nicht viel ſchwächer als ich. 
Wäre ich einige Jahre jünger, 0 10 


ſo möchte ich 
beinahe einen kleinen Ringkampf mit Ihnen 
verſuchen. Früher habe ich aus reinem Ver⸗ 
gnügen an der Sache manches Preisringen mit⸗ 
gemacht und dabei regelmäßig einen Preis da⸗ 
vongetragen.“ 


„Da würde ich jedenfalls den Kürzeren 
ziehen,“ erwiderte Brown lächelnd. „Denn 
erſtens habe ich ja gar keine Uebung im Ringen 
und ſodann kann ich auch nur auf einem Beine 
ſtehen. Drittens aber würde Fräulein Leonie 
wenig erbaut ſein, wenn wir vor ihren Augen 
einen Ringkampf aufführen wollten.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Wenn Frauen Sportkämpfe 
ausfechten — ſo überſchreibt ein ungalantes 
Wiener Blatt einen Bericht, aus dem wir 
unter Fortlaſſung aller Gloſſen das rein That⸗ 
ſächliche wiedergeben wollen. Neulich hat ein 
„Mädchendiſtanzgang“ von Wien nach Purkers⸗ 
dorf ſtattgefunden, bei welchem Fräulein Anna 
Mößl, die vom Starte um 25 Minuten ſpä⸗ 
ter als ihre Mitkämpferin abgegangen war, 
als Siegerin hervorging. Zwei Tage ſpäter 
wurde jedoch gegen den Sieg des Fräulein 
Mößl mit dem Hinweis Verwahrung eingelegt, 
daß dieſe an einzelnen Stellen, wo ſie nicht 
geſehen werden konnte, gelaufen ſei und ſie 
den Sieg „auf unlautere Art ergattert“ habe. 
Fräulein Mößl wies dieſe Beſchuldigung ent⸗ 
ſchieden zurück und erklärte ſich bereit, den 
Diſtanzgang auf derſelben Strecke und unter 
denſelben Bedingungen nochmals auszutragen. 
Dieſem Vorſchlage ſchloſſen ſich ſämmtliche 30 
Nädchen an, aus welchem Grunde abermals 
ein Wettgehen veranſtaltet wurde, das aber 
einen unerwarteten Abſchluß fand und ein 
Nachſpiel beim Bezirksgerichte in Purkersdorf 
haben wird. Die letzte Gruppe, beſtehend aus 
den Damen Anna Mößl, Regine Ziegler und 
Marie Bayer, war von einem Einſpänner mit 
zwei Herren begleitet, um allen Unregelmäßig⸗ 
keiten zu begegnen. Der Wettgang ging ganz 
glatt bis unmittelbar nach Ober⸗Weidlingen 
vor ſich. Frl. Anna Mößl hatte bereits alle 
ihre Gegnerinnen überholt und nur noch Anna 
Ziller, die beim letzten Gange „Vierte“ ge⸗ 
worden war und auch den Proteſt erhoben 
hatte, vor ſich. Da bemerkte Fräulein Mößl, 
daß Anna Ziller immer einige Schritte ging 
und dann wieder mehrere Sritte lief. Erboſt 
hierüber, eilte Fräulein Mößl, jede weitere 
Konkurrenz aufgebend, ihrer Mitbewerberin 


nach und hielt dieſelbe, als fie eingeholt wor⸗ 
den war, feſt. Es entſtand nun ein heftiger 
Wortwechſel, bei welchem ſich die Mädchen 
gegenſeitig heftig beſchimpften und der ſo weit 
gedieh, daß ſich ſchließlich eine Keilerei mit 
Sonnenſchirmen zwiſchen den beiden Gegne⸗ 
rinnen entwickelte. Das Bemühen der herbei⸗ 
gekommenen anderen Mädchen, Frieden zu 
ſtiften, war vergebens. Fräulein Ziller brachte 
den Kopf des Fräulein Mößl in große Un⸗ 
ordnung, wogegen dieſe ihrer Gegnerin den 
Beſitz ſcharfer Fingernägel auf den Wangen 
deutlich zu fühlen gab. Nach längerer Bal⸗ 
gerei gaben die Kämpfenden erſchöpft das 
Raufen anf. Den Kampfplatz kennzeichneten 
ein zerbrochener Sonnenſchirm und ein zer⸗ 
riſſener Strohhut, welch beide Gegenſtände 
dem Fräulein Mößl gehörten. Anna Ziller 
begab ſich eiligſt nach Wien mit der Bahn 
zurück, mit der Drohung, ſofort durch einen 
Dienſtboten einen Arzt zur Aufnahme eines 
ärztlichen Gutachtens holen zu laſſen, damit 
ſie gegen Anna Mößl klagbar auftreten könne. 

— Ein Bravourſtück. Alter penſio⸗ 
nirter Bürgerwehrhauptmann (am Stammtiſch): 
„Wie ich in meiner Garniſon die Rekruten 
eindrillte, ich ſage Ihnen, iſt mir mal 'ne 
ganz merkwürdige Geſchichte paſſirt, die ich 
Ihnen gleich erzählen werde. Komme ich da 
eines Tages auf den Turnplatz, wo der Kor⸗ 
poral Pieſemann eben den Leuten Klimmzüge 
beibringt. „Pieſemann,“ ſage ich, „Sie üben 
nun ſchon dreiviertel Jahre Klimmzüge, jetzt 
ſoll etwas Anderes drankommen: Morgen wird 
nach Riegen geturnt! Macht aber, daß Ihr 
ſchnell dabei vorwärts kommt!“ Nun, denken 
Sie, am andern Tage, wie ich auf den Exer⸗ 
zierplatz komme, iſt Niemand da. Heiliges 
Kanonenrohr! denk' ich, was ſoll das heißen? 
— Na, was meinen Sie, mein Pieſemann 
mit ſämmtlichen Rekruten war reineweg ver⸗ 
ſchwunden, drei Wochen hörte man nichts mehr 
von ihnen. Wie wir nun Alle ſchon denken, 
die werden verunglückt ſein, kommt Ihnen 
eines Tages 'ne Poſtkarte aus Stralſund von 
Pieſemann'n: Sie könnten nicht weiter nach 
Rügen, weil das Meer dazwiſchen wäre. Ob 
ſie umdreh'n dürften! War der dumme Kerl, 


der als geborener Sachſe immer falſch verſtand, 


richtig mit den Leuten, anſtatt nach Riegen 
zu turnen, nach der Inſel Rügen losgeturnt!“ 

— Eine reizende Duellgeſchichte er⸗ 
zählt F. Sarcey im Pariſer Goulois anläßlich 
des Todes von Hector Peſſard: Im Jahre 
1866, als Emile de Girardin die „Liberté“ 
gegründet hatte, war Peſſard vom „Temps“ 
weg und unter dem Befehl dieſes neuen Lei⸗ 
lers übergegangen, für den er eine Art Kultus 


hegte. Damals ſchrieb ich zufällig, ſagt der 
„Fürſt der Theaterkritik“, im Feuilleton des 
„Temps“ einige Zeilen, durch welche die ganze 
Redaktion der „Liberté“ ſich betroffen fühlen 
mußte. Heute würde man ſie höchſt unſchuldig 
finden, denn der Ton der Polemik hat ſich 
ſeitdem merklich verändert. Die ganze Redak⸗ 
tion fing Feuer, und der Name deſſen, der 
von mir Genugthuung fordern ſollte, wurde 
durch das Loos beſtimmt; derjenige Peſſards 
ging aus der Urne hervor. Noch ſehe ich 
Peſſard im Walde von Vincennes, wo das 
Duell ſtattfinden ſollte. Wir hatten Beide 
unſere Röcke ausgezogen, und warteten, ein 
jeder an einen Baum gelehnt, bis unſere 
Zeugen ſich über die Bedingungen geeinigt 
hätten. Die Unterhandlungen zogen ſich in 
die Länge und arteten in Streit aus. „Wenn 
wir unſere Röcke wieder anzögen,“ ſagte ich 
zu Peſſard. „Mich friert.“ — „Mich auch,“ 
antwortete er. — Das Eis war gebroche 
„Ich will Ihnen etwas ſagen,“ 
wieder an. „Ich habe nichts gegen Sie, i 
bin durch das Loos bezeichnet worden und 
habe gehorchen müſſen; aber ich hege für Sie 
die größte Achtung und eine lebhafte Sym⸗ 
pathie.“ — „Das Gleiche ſteht meinerſeits zu 
Ihren Dienſten,“ erwiderte ich. „Mir wäre 
nicht von Weitem eingefallen, daß ich mit den 
paar Zeilen die ganze Redaktion der „Liberté“ 
in Aufruhr verſetzen würde, und daß ich mich 
gerade mit einem der Männer ſchlagen müßte, 
deren Charakter und Verdienſt ich am meiſten 
ſchätze.“ — Nichts war weniger korrekt, als 
dieſe Unterredung, denn ſie mußte mit einem 
Händedruck ſtatt mit einem Degenſtich enden. 
Aber während wir ſo kameradſchaftlich plau⸗ 
derten, hörten wir das Klatſchen einer Ohr⸗ 
feige und die kreiſchenden Stimmen unſerer 
Zeugen. „Wenn Sie wollen,“ ſagte ich 
lächelnd zu Peſſard, „ſo gehen wir hin und 
trennen unſere Sekundanten.“ Aber dieſe 
kamen eben herbeigelaufen, und einer von 
ihnen rief aufgeregt: „Das Duell kann nicht 
ſtattfinden.“ Drei Tage ſpäter mußte ich mich 
mit einem der Zeugen meines Gegners, mit 
Duvernois, ſchlagen. 

— Aus „Plattdütſche Togav“ (Kropp)! 
En Schoollehrer ſprök mit ſin Schölers över 
den ſöbenjährigen Krieg. Der frög he eenen 
Jungen: „Kannſt du mi nich ſeggen, wie de 
ſöbenjährige Krieg anfüng?“ De Jung vertell 
denn un ſegg: „Ja, dor ſchreb de König en 
Breef an de Kaiſerin, dorin ſtünn: „Leeve 
Frau Kaiſerin, morgen fang ik den ſöben⸗ 
jährigen Krieg an.“ 

Verantw. Redakteur: Dr. Herm. Konied! 
in Elbing. 
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